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Was ich im Folgenden biete, wird auch den Kennern der Pto- 
lemäischen Papyruslitteratur zum gröfsten Theil als neu erscheinen, und 
doch ist es nichts weiter als eine erneute und revidirte Ausgabe schon 
bekannter Urkunden. Eine Behandlung der Berliner Fragmente, die den 
Grundstock derselben bilden und seit 1857, von Lepsius aus der d’Ana- 
stasi’schen Sammlung in Paris erworben, dem Berliner Königl. Museum 
angehören, wurde schon 1866 von Gustav Parthey der Akademie vor¬ 
gelegt, worauf sie unter dem Titel „die thebanischen Papyrusfragmente 
im Berliner Museum“ in den Abhandlungen der Akademie 1869 erschien. 
Die jetzige Gestalt, die ich nach dem Studium der Originale den Texten 
geben konnte, wird, so hoffe ich, die Cassirung der Editio princeps recht- 
fertigen. Erstens war in ihr nur Weniges entziffert, und dies oft folsch. 
Ferner war es dem Herausgeber entgangen, dafs die Fragmente, die er 
einzeln, wie sie auf den Cartons aufgeklebt waren, behandelt hatte, zum 
Theil im allerengsten Zusammenhang unter einander stehen, ja dafs meh¬ 
rere von ihnen zu ein und denselben Urkunden gehören und sich demnach 
zu gi'öfseren Texten zusammenstellen lassen. Dies ist nicht nur in den 
unten folgenden Transscriptionen, sondern auch praktisch an den Origina¬ 
len selbst von mir nachgeholt worden, indem ich die Papyri durch die 
geschickte Hand des Hrii. Haubenreifser, des Restorators am Königl. 
Kupferstich-Cabinet, von den Cartons abnehmen und geinäfs ihrer ur¬ 
sprünglichen Zusammengehöi-igkeit an einander fügen liefs. Endlich hatte 
Parthey nicht bemerkt, dafs unter den schon 1839 von Forshall pu- 
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4 Wilcken: Actenstüche ans der Königlichen Bank zu Theben 

hlicirten Britischen Papyri die Nummern 24—40, sämmtlich gekennzeich¬ 
net mit der Notiz „presented by Mr. Wilkinson“, unmittelbar zu den in 
Frage stehenden Berliner Fragmenten gehören, ja zum Theil direct die 
Lücken derselben ausföllen. Nachdem ich Letzteres bei einigen Nummern 
mit Sicherheit, bei andern aber wegen der Mangelhaftigkeit der Forshall’- 
schen Lesungen nur vermuthungsweise beobachtet und in einer Eingabe, 
die Hr. Th. Mommsen am 10. December 1885 der Akademie vorzulegen 
und zu befürworten die Güte hatte, derselben hiervon Mittheilung ge¬ 
macht hatte, kam ich auf meine Bitte durch die Liberalität der Akademie 
sowie das liebenswürdige Entgegenkommen des Hrn. E. M. Thompson 
in London in den Besitz der Photographien der besagten Britischen Pa¬ 
pyri, wonach ich nun in der glücklichen Lage bin zu constatiren, dafs 
meine Vermuthungen sich vollauf bestätigt haben. In der That gehören, 
wie auch die Schriftzüge der Photographien mir jetzt beweisen, die Bri¬ 
tischen Fragmente 26, 36 und 37 in die Lücken der Berliner Nummer I, 
die Britischen Fragmente 24 und 34 in die der Berliner Nummer II, so¬ 
wie die Britischen Fragmente 39 und 40 in die der Berliner Nummer III. 
Ebenso wird die Berliner Nummer IV ergänzt durch das Britische Frag¬ 
ment 32, die Berliner Nummer VI durch die Britische 31 und die Berli¬ 
ner Nummer XIV durch die Britische 30. Ferner enthält das Biätische 
Fragment 38 einen der Berliner Nummer XI ähnlichen Text. Den übrigen 
6 Britischen Nummern konnte kein fester Platz innerhalb der Berliner an¬ 
gewiesen werden, doch gehören auch sie zu ähnlichen Urkunden. Es ist 
natürlich, dafs ich durch dieses Hülfsmittel der Photographien, für des¬ 
sen Beschaffung ich der Akademie sowie den Herren Mommsen und 
Thompson meinen ergebensten Dank ausspreche, auch in der Lesung 
der Berliner Papyri bedeutend gefördert bin, wie ich andrerseits, zumal 
durch die gleichzeitige Behandlung der Berliner Stücke, vielfach über die 
Forshall’schen Lesungen hinauskommen konnte. Trotzdem bleibt auch so 
noch hie und da ein Buchstabe oder ein Wort unentziffert und han-t noch 
seiner Deutung. Wer eng verschlungene, ligaturenreiche Cursivschriften 
selbstständig gelesen hat, wird wissen, dafs man hier mit dem methodi¬ 
schen Arbeiten allein nicht immer zum Ziele kommt, sondern dafs häufig 
auch glückliche Momente dazu gehören, die mit einem Schlage das bisher 
Unverstandene enthüllen. Die definitive Durchführung einer solchen Ar- 
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beit läfst sich daher zeitlich schwer vorher bestimmen. So will ich die 
Texte, die mich seit nunmehr einem Jahre schon beschäftigen, nicht län¬ 
ger für mich zurückhalten, sondern übergebe sie auch trotz der kleinen 
Lücken der Öffentlichkeit. 

Die durch die Zusammensetzung der Berliner und Londoner Stücke 
geschaffenen Texte, zu denen ich noch zwei Pariser von Egger publicirte 
Stücke^), die offenbar demselben Funde angehören, hinzufüge, belohnen 
nun übei’reichlich die an sie gewandte Mühe; nur wenige in dieser ganzen 
Litteratur wüfste ich ihnen an Bedeutung gleichzustellen. Sie erweitern 
in überaus erfreulicher Weise unsere Kenntnifs von der Verwaltung und 
Nationalökonomie der Lagiden, indem sie uns einen tiefen Einblick in die 
Geschäfte und Personalien desjenigen Instituts gewähren, in welchem die 
Verwaltung der sämmtlichen Staatseinnahmen und Staatsausgaben sich cen- 
tralisirte, d. h. der königlichen Bank. Unsere Urkunden, aus dem Ende 
des 2. Jahrhunderts v. Chr. stammend, sind sammt und sonders officielle 
Actenstücke der königl. Bank von Theben. Es würde die beabsichtigten 
Grenzen dieser Arbeit, die im Wesentlichen eine Textpublication sein soll, 
weit überschreiten, wollte ich hier nach allen Seiten hin die Consequen- 
zen aus unsern Urkunden ziehen und auf Grund dieses neuen Materials 
in der Geschichte der Verwaltung der Lagiden -— in Ergänzung der vor¬ 
trefflichen Arbeiten Giacomo Lumbroso’s*) — die Kapitel über Finanz- 
wirthschaft, über die königl. Bank, über die Heeres- und Tempelverwal¬ 
tung von Neuem im Zusammenhang behandeln. Ich will im Folgenden 
zunächst nur den Text herstellen, soweit mir dies bisher möglich war, 
und darauf in einem sachlichen Commentar meine Auffassung der Urkun¬ 
den kui’z darlegen. Von den 15 Berliner Nummern gebe ich im Folgenden 
nur 12, denen ich aber die Behandlung der übrigen, von denen XIII und 
XIV noch unpublicirt sind, ferner des einen Pariser Textes, die alle eng 
zusammengehören und von Geschäften zwischen der königl. Bank und der 
thebanischen Priesterschaft des Amonrasonther handeln, hoffentlich bald 
werde nachfolgen lassen. 

Das eine (No. Xa) ist publicirt in den ^Comptes rendus de l’Acad. d. Inscr.“ 
N. S. III, 1867, das andere später mitzutheilende in Bgger’s „Memoires de l’histoire 
anc.“, 1863, S. 14911. 

Recherches sur l’economie politique de l’Egypte sous les Lagides. Turin 1870. 
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In der nun folgenden Transscription sind die Accente und Inter- 
punctionen, die ini Papyrus wie gewöhnlich fehlen, von mir hinzugefügt. 
Die Britischen Fragmente sind durch senkrechte Striche ein¬ 
geschlossen. Die Lücken des Papyrus sind, soweit ich sie nicht mit 
Sicherheit zu ergänzen weifs, durch Schraftirungen gekennzeichnet, die 
Lücken in meinen Lesungen durch Punkte. Unsicher gelesene Buchstaben 
sind durch untergesetzte Punkte bezeichnet. Ferner habe ich wie gewöhn¬ 
lich die Ergänzungen der Lücken in eckige Klammern, Auflösungen von 
Abbreviaturen in runde eingeschlossen. Meine Abweichungen von den 
Parthey’schen Lesungen habe ich nicht notirt, da es zu weit führen 
würde. 
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No. I, Col. 1. 

^ (Parth. n. 14 + Parth. n. 18 + Brit. Fr. 36 + Brit. Fr. 37.) 

[Aioviio-ioe 'Hja>cAsi'(5'£* AiXsJ^ou] rav AaiJi.uüvog'^ twv «tto AiogiroXtwg r^g fj.Eyd>.yig Sövrog 

[^)uiv TO VTTorBTayfJisvov uTrojurrjiua, Äf’] ov vcpirravTo- rav avTov iriTO<f>o^atii 

[•yiüt TT^og rut VTrä^yjOvrt avrwi iTronduit y.e'jifxsvou ßovvov tuTraiil/llv^ ^ h rrit avw Toira^yjai 
[ß Big 7 rA»|'§oü(rtv 'rj', iy^od-BiTYig avräüi rrg IJv ßaa-ikiMV rä^B(T^ai B]Kcta-Tov Trri%BU)g 

5 IltlllllllllllllllHIIIIIIIIIIIIHIII [y^aXKov ‘-(T®, Kat tt^o]? touto Uxo[^y^wv(nog rav To]Troy^aiXfjtaTBwg dvBvey- 
[kovtc« ^la TYtg 7r^o?xaTa>f£%w^i!rjwfV]»ic dva(po^[dg, b^ wv dvBvy\voyjv o K]wixoy^afXfxarBvg, St' ^g 

[£Ä»jA«(rev] llllllllllllllllllllllll!lll!llllllll!ll 


crov' 


tl lllllllllllllllllllllllllllllllllllllll 


'7' Big ^^?^y|^w<7lv 7)' 


lllilillllilliiillllllllllllll\? Kat CTTt ryjg 07 ro[(r]|raTEüis ^ äyj, ovv [f^£'^£v[To] avrag Big ir^daiv 

[Tri III rav llll ETTi] I rou S^oytav rav j <^tov ^Bov ’AjUjuoivos cvv raig oKKaig räig iy^iatKyitriyLoig 

10 [syyatotg, ^!■^0Ky|^v']\yJ^Bvrwv St 'XiTK?^Yi\TTtdßav rav ry-dv y.a'i [n]oT£i(^(Oi'iou rav 
[7r«j’ 'HAioÄüj^ou /Ga]|Ti 7 .iKo£i y^ayyarBjwg, avvra^ovrwv 'H^aKAeifJou oiKovöycv xai rav 
[’OTo^or^io?, ’I/LioujI'S’oo Kuyay^ayyjareuig AiogaröXBwg, AicyBvcvlg] to[5 iJ.tr']a%Bi^i^oysvov 
[ri\v Bv Ai]|o?ro^£i rodifB^av xai «>Act)i' 7 r|X£ioi'c«;i' ^la xr^oxoe H//////////////////////// [vTrJyj^Brdv 
[tt^o? Twjji dyc^arydi 7r^öS£XrXii-S'o[Tc«v] | Sid ro eVe^ov jur ^vvarSai (.«[vertr^ai^ lori] rwt rr\v 
15 [77)1' Ti] ITo^o^oi' Bivai rav ^iaTa(poviA.£\vav AiAoujou* xai ^btttÖ^biv avr[ov, Tor ^e ßovvov iv 

[auTTii] '\rÖTrov sTvat xai Big btb^ov fxräjEv yj^YiriyBOjEiv ruii wi'r!7'o[jU£Vü)i ] /////////// vEi? Mayi^wXwii 
l!lllllllll!lnll \yöXig ovv nBTTBiKayBv avrov | sTrßB^arS’ai aKXag Big ■rXYi^w[(Tiv ' 7 ']. KaraxoXov- 
[■ 9 'ai? ovv ^i B^dfjLBvog btt'i rije iv Aiof 7 roX|£i rrt yBydXvii r^arrB^Vig, (rvvv‘!to[y^d(pov']Tog ’RXto^M^ov 
[rav ßariXiKcv y^ayyariwg, ira^d rav (rriuJaivojuEVeu EiJ^^ot; rag rav xaA[xoO 7r^]oe 0^70^101' *-ß 
[yaray^w^irav e^o] lllllllllllllllllillllllillllllllllllllllllll er IHIIIIIIIIIilllllllllHIIII ... II IUI IIII Hl llll III llllll ^laTafawrag 


20 


lllllilillll'IIHIIIIIIIIIIIIIIIllllilllllllilllilllllill;lllll [Ttüt] ßiaot X[e 7 («;]i^ ßariXiaog rav llllllllllllllillllll at 
llllllllllll'llilllliilllllllHlllllillllillllllllHIIIIIIIIII [luJr'S'w r[7]i'oro''S’ai. E<f’ Ta^diJ.B[voij IIIIIIIIIIHIIIIII 
Bl iy /3a(riXi[xoü] IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII ci av^eva Xayov crv<yryird/jLBvag 0 IIIIIIIIIIIIIIIIIIIHIIIIIIIIIII 
dgrXwg r ////////////////////////////////////////////////// rTai. i-!rava7B^a3yirBrai xäV t ////////////////////////////////// 

25 B^BQ-rai 8 b [xai /////////////// raig ßovXByjevoig vvTB^ßdXXBtv Bug vjix IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIHIIIII 

8iay^a(pi)t b IIIIIIIllllllIII [(^o-Sr*. ®ii>® MJaero'ei'o? 8 b rwv E7n(^£xaVu)i')io. n^o?[xo)aiTa( 8 b xai rriv ^ xai 
xai Bl ri aAA[o xa-S’rxsi.] 

- ['' e^^coto l llll Hill Hill iiiiiyi 


Zu I. 1 ToC Acinuiog ist auf ein ausgelöschtes Wort geschrieben. — * Das v scheint absichtlich aus- 
gelüscht zu sein. — ® Statt x vielleicht la-. In der Lücke Spuren eines ip oder 'L sichtbar. — ■* Das über die 
Zahl gesetzte bezeichnet das Flächenmaafs TTyiyyg. — * Der Winkel ist das Zeichen der Drachme. — 
® Statt T vielleicht jt. — ^ Von w nur der erste Bogen erhalten, doch so charakteristisch, dafs andere Lesung 
ausgeschlossen. — * AiXoi/foo ist auf ein ausgelöschtes Wort geschrieben (ebenso Z. 30), von dem noch zwei 
neben einander stehende ^ zu erkennen sind. — ® Die Reste passen zu dem X, auch die schmale Lücke zu oya, 
da weder drüber noch drunter Reste sind; von dem 1 ist der Schwanz zu sehen. — SexaVeuv abgekürzt durch 
« mit einem schrägen Strich darüber. — Von “EoawTo und dem Datum sind unterhalb von jt^o? (Z. 2C) mini¬ 
male Überreste erhalten, aus deren Anordnung hervorgeht, dafs dazwischen eine Reihe frei war. — 


Diyjiit^.j b;. * 
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B. 

30 

35 


C. 

5 


10 


D. 16 


20 

« Vgl. 8. 


Tva^ AtXoU0[oo] 
f7roMt{itDi luati] 


No. I, Col. 2. 

(Parth. n. 14 + Brit. Fr. 26.) 

n^oe t[o utr£vy\viy\\^a,^vov xn:o(xvy\}xa | 

ETTi^S'S’ei' öi Toi TTU^’ A[«Aoi!joli Tci]|t; Aajuouie? twv | 
ano Ato?7reXs£o? T>i[? /LiE'yaAn] |?, ov ixpiTravro | 
ßocvov TT^O? TUl v[T!'ci^'XjOVTl^ | aVTWl STtOlKlWl | 

Ttv\yßiv ß 7r»)x£[v 5" e/s] | TrAij^MO’ii' 'Jj', | 
e7Äo3’£t(7>)s aorcZi \rvfi £ 7 ] | ßaTiXiKov ^lay^aifi^g, j 
Tii^sTßai tKaTTOV \Tv^yj.wi'\ | *- x, zag crvvayofjisi'ag | 

. . v£>c... TT ///////// [L] I (t[x> 7ra^]£7riy^a[(p]£i' j 
„£7ri(y/CE\ly[afjievavg dveveyiceTv, Tra^a-S’evrag] 

Kai T»iv d^iav“ ju£ liililHIIIIIIII [0 KUipLoy^aiJL]- 
fjiarevg TrsTrcrirat llllllllllllllllllll 
Toig lyyju^loig y^ä[jj.iiaTiv llllll!llll:llll ili£^|U)ii'£i/]- 
Tavreg //////////////// 

VTTOKElTai, dva(pE^OIJl[EV L] lllllllllllillltllllll 

n«^’ ’l/xeo-S’oo Tov T»jt uvu) Towa^yjai KWjj.oy^a[fjifjiaTEiiogy] 

AtogTToXEujg ryjg ju[£ 7 aA»)e. M£tv)i/£7,3»)] 

r,fxiv TO l/Tii^o-^ei' i)[7r’ AiÄov^ov tov Adfxwvog] 

inro'/xyyjU^ Atst'ti[x/un] lllllllllllllillllllllllllli il'dlililll 

Kai ^iü'[Ä£]')(,eju.evit)j lillll \t^v -3>j/3a^7,iav] ////// 

llllllilHIIIIIIIIII ETa lllllll!lllll!!llllllil!ltilllllllilT!lllll!!llllilll 

— ‘8 Durch Z. 8 geht ein Rifs, die Buchstaben daher meist unleserlich. 


jQeio'owl 


.,r 


[Ttv] 


TlU^'> 
d^iwT ^ 
&iay^a(pYi\ 


n%o^'X,tj)rxiof. 
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A. 


No. II. 

(Parth. n. 5 + Brit. Fr. 24 -+- Brit. Fr. 34.) 

L M, Ko{{a>c)^ K&. 

I Ajo|[vKVifl? 'H^a«A£»’3'e»] %ai^uv. XevsiJt.£vwT<piog t?? '^£v%wv(riog Kal 
I riaj lllllllllllll [toO] ///////////// ^OVTOÜV VIIMV TO vTTOTETaynsvov ^TröfjLvvjfxa, 

[Ät“ ov {/(pliTTavTO To']v VTU^yjOVTog avToig Ao'xAiiTrie/ot; wTel ana 
6 llllllllllllllllllllllllllllllll [o]v K^areTv aiirag roZ vZv, ey^o^urvig avraXg 

[rii? ly ßartXiKov Äiayjaj^tic tov te tottov Kal rijc XsiTov^ylag y.al TT^oTTartag 
lln!ll[wv öfjLolwg avTcig Kl^arrjirai, rä^atrßat %a(?i.KOv)^ » tovto dv£- 

[vsyKovTog nxo^xcovriog to']v TOTroy^afjLi/,aTE[ui]g (Sia ryjg 7r^cgKaTaKe%w^nr/.iEVi^g 
[dvacfto^dg sTvai riv tottoJv tÜ!v (ryifJ.[^atvo/uLEv]u)v jca-3'’ dg Tra^ari^EiTat vi jxla 
10 [auTuJi' lllllllllllll alyuTTTia?] <Tvyy^a<pdg kyyjü^loig y^dfJLfjLart, § ;<a[i] sTvai Ty|v 
[d^tav uÖtov lllllllllllll E^e3iliKa(jLEv Etg Tr^cLTtv irvv rcig oAAet? rdig etti- 
[5'0-9‘Ercr; Yifiiv Eyyai]oig Kal fiErd. rag Uavag vifXE^ag Tr^oKEKri^uyfjLEvov 
[Itti tov S^öfxov TOV /XEyiTTOvJ '9 ‘eov ’Aiifxcijvog riji d tov^ Meto^vi vtto ’E^/xtov 
[tov Trap’ y}iJ,ü)v Kal YXojEtdwvlov'] tov xap’ 'HAjo^'wpov tov ßariXiKov y^aixfAa- 
15 [rltuff avvTra^ivTuiv ’A]||U/xw|[i'/]oo EittTTaTOV, Aio<pävTOv d^yjicpvXaKiTov 

llllllllllllllllllllllllllllll I KCil rov ’O(re|p 0 ^'pwf, ’ljuev'^ai; >cco(Ucypa(u[|aaTet<j?] Aiog- 
[xoAsüis T?? dvu) T]|oxap%ia5 | >tal «AAchk ttAeIovcov did [j£> 5 puao?] lllllllllllll 
llllllllllllllllllllllllll [o] lö'S’Evw (5| [uvaiuAau xpe]f tcu» «[yapatriuwi xpoa]- 
[eA^eri/] lllllllllllll\iv 0 (j.ETa\ IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIHIIIIII 
^0 llllllllllllllllllllllllll \d *-ä I llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll 
lllllll [dE^oifj.Ev]\og ettI ev AjaaxaAet rpaxE^»)?, trui'uxaypac^ai'-] 

[ra? 'HAjaicJpao] | [raju /3[a]cr| [tXwao y^aix^aTEUig] IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIHIIIH 

Rückseite. 

.. L M Xo«’[aa k- 9'] ’Hpa){XEi’<5'[E]i ///// 

^EVE[iJLEv']wT<f>iog TY\g ['FEi'y,ctiV(7te?] Ulli 

d' 

Zu II. * 0 und < sind beide über das y, gesetzt. — * « steht über %. 

Phil.-hüt. Abh. nicht zur Al'ad. gehör. Gelehrter. 1886. I. 2 
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No. IV, Col. 2. 

(Parth. n. 6 + Parth. n. 7 + Berl. Ined.) 

(C.) dva<po^dv xai dv^’ uv uvsvvivo')(/v o xooucy^uiJLfj.a{Tevg)^ 

T»is d^iag *-e d^lag Äaa, dva<ps^ofA.ev L >1 ig-. 

D. Ila^a UsTevecpwTov KWHoyoaixiJLaTeujg tbv TlE^l^■^ßag. 

MEr>)t'^-5il yifiiv ro uttoVi'JIM“ ’E^iJ.lov 

5 rav ’Ki^fJ-uviov Atovoo'tun rwi ^ia^('-/,efj.evu)t .... t^v 

^ßa^yjav vttej t jufgeus yrig cw h dvd «770 yrig d^stTTTOo* 

r^g dvay^a(f}Oßevrig slg ^ißiv tsßßiviog «ttb /Bogga xai Ktßog 
xai aM»]s <^ga(. ..)* ß, ßtav ßsv dvd aAA>)v Se 

dvd hg, oßolwg dhewoTuv tuv dvay^a<poßevuv ttg 'XBßßiviv 
10 HsTeir . III ■ tog, ovtwv irdvruv c« «>) *■ hi ov iTr\ßalv(t 

[ey^e^E/Jtrrjs airwi t^[s l]y ßa<Ti?^iKov htay^acpyig ra^sT-^at %a(Ajcov)® ^h', 

[xag£7rJY]ga(^£v h’ y\ßiv „STri<rxf^aßevcvg dvEvsyxeiv, 7ra[g]a5’£i'Ta^ 

[xai T^v] ä^iai»*. ’ETrt'TxoTTcvvTEg ev^icrxoßsv hid rm 
[<fvXa(r<ro]jU£i/c<)i> v\ßiv [ßi\ß'Kiuv £u.g//y/.5® dhE(7iriTovg 
15 [xai dvaly^a<f)Oßevag Etg Tovg Tr^oyEy^aßßevovg. AEe[i'] ettIv 
[T<jU»]]'S'>5vai d^tug e. L M Msy/lg tg. 

E. ® As^ai xa3u}g xge(x£(T«() %ct[Xxcv') Ä.lO htry^iXtag xai rd xa^>)(xoi'Ta)ll hiTgX{a). 

LM iMe'x,«!? »5. 

E.*^ \noTE]ihüviog [ 0 ] Trag’ 'HX«o(Jwgeo rav ßaTtKixoZ y^aßßaTswg. ’Eav e ra- 
20 [TreygJajwjuaTEt;? t;7re7ga\|/T!i rau-S’’ ouTujg ex®*'' >a«l ß^t^ev v\yvciiiiTßai 

[ra tJe ßST^a xcu rag ysirviag ivrd^ (^sic), he^ai to rov y^aXxcv gdXavTOv 
[. A]o'x<^la? / Ä aß' xai rd xaS^xcvra reXvj ÄttAo. L M Mex*1j »•S'. 

[ngagxJtüi'O"*«. As^ai Trag« rwv trvißaivoßevwv ro roC 
[rrge« agyjogiev Ä aß' I Ä aß'. Efva« hs rag yEiTvlag- votbv 
25 lllllllllllllll Eig IlETOcrlgiv ’Ijuev-&ov, ßo^^d ’Arx?'.fi7ridhov rav 4><- 

lllllllllllllll Tov n£TEre)j(gtas) rau IlETEOg«? xai rüv dhsX^fwv) xai ii Acitt^ yyj 
nullIIIIIIIIIIII <p .. .^*^ Xißog X ••“'•?•«(•• •) viyvoriTai. 

•- M M£x(s1^) ««• 


Zu IV. ' « über %. — 2 Vom cp die Spitze des langen Verticalstrichs sichtbar. — * « über 1 *. — 

* Verschrieben für nSta-TroToo. — ® « über g. Auflösung mir unklar. Vielleicht vor cp noch ein Buchstabe. — 

* « über y^. — J Verschrieben für vctgaSevTctg. — * Vom cp der untere Theil des Schwanzes sichtbar, darauf 

Lücke. — ® Neue Handschrift in Z. 17—1-8. — Hinter Ä ein a zu erwarten; statt dessen eine mir unver¬ 

ständliche Schleife. — ** »j über Ä. — Neue, zierliche Handschrift von Z. 19 — 22. — Neue, plumpe 
Handschrift von Z. 23 — 28. — Nach <p 2 undeutliche Buchstaben, über dem letzten ein — '* % über s. 
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No. VIII. 

(Parth. n. 9.) 

II^o7tos tiiii . .. ///// umIIIHing 
TayjxarMoig •ün\_Y,^irai\g y^at^eiv. 

^ETret 7r^ogiriiTTw[KEv'j vifuv 
Kovma 7r[^]osA>)[4//V] tivwv 
6 ‘TTotetT&ai £[/? TO rayfjLjartKov 

avEu rrig i5[f<eTf^a?] yvw[ixjY\g 
Tra^a rag ye^^voiXEvaljg Otto 
na/3o/VoL)l <T IIIIIIIIUI hiaTToXdg 
TTE^i rav Tvv [avTwt Tiü'ji vtto- 
10 CTT^artiyuii ■y£[v£V'9'aj] to rjo>«£(/££i'o[v] 

l7riTT£?vEri/2 T IIum 11111 IUII ■ TCVTWi 
[^lacTsJracpyiKa /////////////////// touv , 
na?Mg TCi^TSTS Hara [to] ttu^sv 
ivrirxcvTsg toC ra Ta^a to5 

15 'E^jotjov TT^og TuZra ävTicpujvyi&iivai, 
cTTwg u-ETOL rrjg 7raT[>)]? Tr^cgoyjrjg 
0(V,si/0(U»)[-S-»it] ey.atTTa, [aJ^cAou-S-ctie 

»j( ToeiTai 0 (TT^aTr,ycg (nrouSrji. 

"E^auiTSe L M M£x,£l§ Jc-S-. 

Zu MII. 1 Vielleicht IlrtinVo'^. Lesung unsicher. — 2 Rgste 

vorhanden. 


Phil.-hist. Abh, nicht zur Akad, gehör. Gelehrter. 1886. I. 
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No. IX. 

(Parth. n. 2.) 

’AxeXAcJv'tc? i^ßYtvev? 
tZv T^uiyo^vTÖiv^ 

Aioyevri^ T^awe^iTvi^ %al^iiv. 

‘OjJLoXoyu 

5 öta (Toü atro Tyji iv AiosttÖäsi 

Tjj^ jUEyaA»]^ TjaTTE^rig 

%aA>eev raXavra övu (sic). 

^ Ä /3 

"Ey^asf/sv TlToXe/xaTot TlroXsfxaQov) 

10 IlTeAsjUaisC’? »170.////jto); e^u 

d^iwSeh vtt’ avTov Sid to ipätrxstv 
avTov ei^eVat y^äfig.ara. 

L Ar ’Etteii^ )t^. 

Zu IX. ^ Das c ist aus u verbessert. — ® Ohne Iota adscriptum. — 
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No. X. 

(Parth. n. 3.) 

K'£va'3’0|U*s v7r[>)^eT>l? tcuv] 
stKYlfJLfJLeVÜOV <S-v|[jüiv] 

^loyivu Tja7re[^iV>n] 

'X,ai^eiv. 'OjaaXo['y(3 K£%^iJLaTi<T&ai'\ 

6 ^la (Tov ano tJjc l[i' A/os7re(AEt) jUEyoArji] 

T^aire^ii\g Ta[? xa3>))cov(ra?] 

Toig dvS^da-t IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIH 

T£rgttx tgx«^T«g] lllllllllllllllllll 
IUI! Ä’] 

10 'Ev^a\P[£i'] llllllllinuillllllllllllllllllllllllllll 

Äa TO [(|)«(rx£ii' auröv y^dixixara^. 


No. Xa. 

(Pap. Paris.) 

’A(rKA>)7riaÄ»i« o tt^os rut aÖToSi 
eXaiov^yluii Atoysvet r^(t(Trt^lry\C) yjxl^uv. 
'0|WoAoyt«) K£%^Y\ßaTl(rBai &a Teo 

«ffo T»i[? £]v AiogTroX(£i) rrii ßs(yd?yYii) T^a(TTe^Yig') 

6 (po^ET^ov i^aioo ^tvixov Z ir 
Tov Z [(], %aA>ce[C] w I w 

L M Meto^^ i-^. 


3* 
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No. XI rt. 

(Brit. Fr. 38.) 

[») fJiVjv ujTrere^'etcr^ftt (Jj£'y7iii]ju[aTt] 

V VTTS^ IlToXenaiov rov 
[Atö]?7roAft u^yßloov t 

. . ixirt\v .. II .. . 

No. XI i. 

(Brit. Fr. 28.) 

///////// ew .!»>). . 

. V ava^rliyrvii rcvg 

[lx]Tr5)lT«i £v aCiTui 

. TSTavcg iTT^tyy 

No. XII. 

(Parth. n. 19 + Parth. n. 4.) 

/////////////////////////////////// W um TtZv £«a-T[»|]K0TWl' % . . 5» . . . 

UlUIIIIIIIIUIIIIIItllU jusyd^uig sv Toig Kurd rriv diayuiyijv 

milllimiuiimmmi ■ • o-7r£^jtxarav xai TYfi ahMg yew^yiKyig 
icciraiTKSvyig tu /////////////////// vet Siay^a\p€iv vavXoii rovTuv 
5 %a^i(ov •- au ///////////// TTCi^iiTTafxivwv iavroTg TrXola S(f>' wt o ^idymv 
affE^icTTraiTTo? £(r[Tai] xal 7ra^e7nysy^ct<poTog tiiut/ ,T£Awv»iVavTa 
ravTa d7ro(5<a‘y^a\/'[£ti/ to (Tvva'x^BriTiiJ.svov vavXov £[7rt t>)]v ßa<nXtxy\v 
T^äws^av“ aiiTol Ss llllllll Ssw^ovvTEg oXlov (sic) TravTEAui? a'vva'xj&ri(jGfjLEvov 
$iu TO aurd rd h~ imi vvTa etti tov ira^lvTog dictyEa3ai '/jd^tv 
10 Tcu TTE^i TYiv X [to]u ^uw^i r) Ev Twi 'A^u^, Öttote xat ßctTcc ai/Toig 
y[i]v[E]xat rd 7rA£r!rT[a] didysTSai &d XTriVcov, ‘irgOKaXETafA.Evoi avTciig 
VTrsSsi^apiEv Tau[Tt)v] ry^v dvyjv ahia, ei ttw? ^vaivro 
ETßE^a(r^al ti x[al] Ix to'K'Xwv Xcyuiv |U 0 Äis (TovETEl(TaiJi,Ev Siay^copat 
/////////////////«• A[uv«](U£re? ovv avTuJv vavXov twv ye.iui.wv xat ßoiKwv ^Evyüöv xai 
15 ///O"/////////at T/////////////»!? [to trjtj.uat'./oVei'ov xaXKoii Äa ava Ulli 
iv lUUIIIUIIUUIUIIUUIIIIIIIUU 
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C o m m e 11 1 a r. 


No. I—lY. 

Die Nummern I—•!¥ müssen zusammen betrachtet werden, da sie 
Urkunden ein und derselben Gattung sind: Es sind sämmtlich Anweisun¬ 
gen, durch welche der Trapezit ermächtigt wird, Summen, die der königl. 
Kasse aus der Versteigerung von Domanialland zuflossen, mitsammt den 
entfallenden Zöllen an der königl. Bank in Empfang zu nehmen und ein¬ 
zutragen. Es ist unerlälslich, hier die nur wenige Jahre älteren Zois- 
papyri^) aus Memphis mit in die Betrachtung zu ziehen — ich bezeichne 
sie kurz als Z I und Z II —, die an Form und Inhalt fast ganz den 
unsrigen entsprechen, nur dafs das Geschäft hier schon weiter gediehen ist: 
Die durch die Versteigerung von Staatsgut an die königl. Bank entfallende 
Summe ist schon ausgezahlt und in Empfang genommen worden (ttstttw- 
Ksv Irrt kv MeiJ.<pBi vgl. Z I, 1—4, ZU, 1 — 6), auch hat der 

Zahlungszeuge schon unterschrieben (s iTraKouXou-S’uIt', vgl. ZI, 41, ZU, 39), 
und die Mittheilung der hierzu nöthig gewesenen Empfangsanweisung an 
den Trapeziten verdanken wür nur dem Umstande, dafs eine genaue Ab¬ 
schrift derselben offenbar erforderlich war, um derartige Quittungen — 
denn das sind die Zoispapyri — perfect zu machen. Mit Ausschlufs der 
kurzen Zahlungsquittung sowie der Zeugenunterschrift entsprechen also 
gerade die Hauptstücke, ZI, 5—40 und ZII, 7—38, genau unseren the- 
banischen Documenten. 

Den officiellen Titel für Letztere können Avir direct den Zoispapyri 
entnehmen, in denen der bezeichnete Hauptabschnitt als „Siay^atpii“ cha- 


*) Vgl. Amad. Peyron, Papiri Greco-Egizi di Zoide in den Memorie della 
R. Accad. delle Sc. d. Torino, 1828. Neuerdings nach dem Original nochmals behandelt 
von K. Wessely in »Die griech. Papyri der kaiserl. Sammlungen Wiens“, 1855, S. 14ff. 
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rakterisirt wird: Die Worte ZI, 3 „kuto. t^v vTroHstfAspyiv Siay^acpriv“ (ebenso 
Z II, 3) sind eben anf das gesammte Stuck Z. 5—40 zu beziehen^). 

Die einzelnen in ihrer Reihenfolge wie in ihrer Abfassung offenbar 
einem festen Schema unterliegenden Abschnitte unserer thebanischen Sia- 
y^a<pai habe ich nun der Übersicht -wegen mit den Buchstaben A—G be¬ 
zeichnet. A umfafst die Ioto-toAv) eines Dionysios an den Trapeziten Hera- 
clides, in der er ihn auf Grund einer detaillirten Mittheilung der voran¬ 
gegangenen Geschäfte anweist, die entfallenden Gelder in Empfang zu 
nehmen. Unter B fügt er demselben die Copie der Eingabe (uVoVi/jjiua) 
bei, durch welche er selbst zur Versteigerung des in Frage stehenden 
Grundstücks aufgefordert war. Unter C und D giebt er ihm die Copien 
der weiteren Actenstücke, die er auf Veranlassung dieses vTofxvtji^a einge¬ 
zogen hatte, nämlich unter C einen an ihn gesandten Bericht (dva<f)o^ü) 
des Bezirksschreibers (TSTroy^aH/juarsu«) über die Beschaffenheit des Grund¬ 
stücks und unter D den Bericht des Dorfschreibers (atojaov^aia/zaTev?) an 
den Bezirksschreiber, den dieser wieder auf Veranlassung der von Dio¬ 
nysios an ihn ergangenen Ordre von Jenem eingefordert und dann dem 
Dionysios eingeschickt hatte. Bis hierhin entsprechen unseren Urkun¬ 
den Z I, 5—32 und Z II, 7—32. Soweit sind die Papyri nach mei¬ 
ner Auffassung Copien, dvny^acpa, angefertigt im Bureau des Dionysios 
von seinen Schreibern (vgl. am Ende des in den Zoispapyri entsprechen¬ 
den Abschnitts das fragmentarische ol y^ccfXfxaTm fxirtikiifafjLev, Z II, 32). 
Nun beginnen, wie auch die Verschiedenartigkeit der Schriftzüge beweist, 
die eigenhändigen Unterschriften der Beamten, bei uns im Original, in 
den Zoispapyri in Copie. Unter E wird die Summe des gesammten vor¬ 
hergehenden Actenmaterials gezogen durch die kurze Ordre: Ae^a» Ka-S-w? 

KTh., ohne Namensnennung des Schreibers. Doch wird man nicht 
fehlgehen, wenn man, zumal in Vergleichung mit ZI, 33 (0£oJw^s5, vgl. 
Z. 5) und ZU, 32 ('llAjo^eti^e?, vgl. Z. 6), in diesen Zügen die Hand des 
Dionysios erkennt. Unter F läfst Poseidonios, der Stellvertreter des königl. 
Schreibers Heliodoros, dieselbe Weisung an den Heraclides ergehen, knüpft 
aber die definitive Erlaubnifs zur Geldannahme an die vorher zu erfol- 


1) Peyron S. 21 — 22 läfst die in Z. 3 versprochene Siay^tKpi erst mit Z. 10 

beginnen. 
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gende Unterschrift des Bezirksschreibers, die dann auch unter G wirklich 
gegeben ist^). — Hiermit, dürfen wir annehinen, waren alle Schritte ge- 
than, um die Bank zum Empfang des Geldes zu ermächtigen. Wir haben 
ferner anzunehmen, dafs, nachdem nun die Summe gezahlt war, eine den 
Zoispapyri völlig analoge Quittung vom Heraclldes hierüber ausgestellt 
wurde, in welche unsere Urkunden wieder vollständig als Copien einge¬ 
schlossen waren. Soviel über die Documeiitc im Allgemeinen; betrach¬ 
ten wir nun das Einzelne. 


No. 1. 


Die drei Stücke, die Parthey in No. 14 mittheilte, sind unter 
einander gesetzt; links unmittelbar davor steht von Z. 8—12 das Brit. 
Fr. 37, unmittelbar hierunter von Z. 13—18 das Brit. Fi\ 36, in einiger 
Entfernung darunter von Z. 23 — 36 die Parth. No. 18. — An Col. 2 ist 
rechts oben in einiger Entfernung das Brit. Fr. 26 angefügt, von Z. 1—8. 

Höhe des Papyrus ursprünglich 30'^“'. Die Schiüftcolumne 1 hatte 
24,5'“ Höhe, 28'“ Breite. Zwischen Col. 1 und 2 freier Kaum, ca. 2'“ 
breit. Die Schriftcolumne 2 hatte ca. 16“” Breite. 

Der Papyrus ■war von rechts nach links gerollt, denn die durch 
die Kniffe entstandenen Spalten wachsen in dieser Richtung von 7“" zu 
8'“ zu 9'“ zu 9,5'“. — Sehr zierliche, deutliche Schrift. 

No. I enthält keine Datirung; doch da dieselben Beamten wie in 
No. H—IV erscheinen, dürfen wir sie wohl auch in das 40. Jahr Euer- 
getes’ H (131/130) oder eines der umliegenden setzen. 

Col. 1. 

Z. 1. Es ist ein unglücklicher Zufall, dafs die Ähnlichkeit unserer 
Stücke mit den Zoispapyri sich so -weit erstreckt, dafs ebenso w'ie dort die 
Stellung des Verfassers der des QeiSx^sg und ungenannt 

ist (vgl. zu den verschiedenen Deutungen unten S. 26 Anm. 2), so auch 


*) Wefslialb in den Zoispapyri zum Theil andere Beamte unterzeichnen mufsten, 
darüber vgl. S. 26 Anm. 2. 
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über unserem Dionysios ein dichtes Dunkel schwebt. Seine vollen Titel 
sind nirgends erhalten; sie standen wohl No. I, 1, 28, wo sie einen Raum 
von ungefähr 60 — 65 Buchstaben eingenommen haben. Weniger vollstän¬ 
dig standen sie in No. I, 2, 18, w'o erhalten ist: Aiovv[a-twt] (Lücke von un¬ 
gefähr 16—18 Buchstaben) ^ai ^ta[^e]xoiJ.£vwi Hill. Letzterer Titel erscheint 
vollständig und zwar allein in No. IV, 2, 5 ff.: Aiovv(rlu)i rwi ^laSsxaixivnot — 
T^v ^v|ßa^%^av (vgl. No. III, 2, 12 ff.). Leider ist es mir bis jetzt trotz 
vieler Zeitverschwendung nicht gelungen, die durch Punkte angedeuteten 
Buchstaben mit Sicherheit zu lesen. Will man riot ÄaiJEx.ojae'i'tüt mit rriv 
ßa^yjav verbinden, so ist auch dieser Titel mehrfacher Deutung fähig. 
Bezeichnet er den Thebai'chen, der eben in sein Amt eingetreten ist und 
daher das Chai’acteristicum des „Nachfolgers“ verdient, oder bezeichnet 
er einen solchen, der zum Thebarchen designirt, sein Amt aber noch 
nicht angetreten hat^)? In letzterem Falle müfste Dionysios hier kraft 
eines anderen Amtes fungiren, und dieses wäre nicht unmöglich zu be¬ 
stimmen. Bedenkt man nämlich, dafs dem Dionysios, wie sich sogleich 
zeigen wird, die Verw’altung der königl. Domäne oblag, diese aber nach 
Ausweis des Pap. Paris. 63 in der Provinz dem vTro^tomYiTVig zufiel, dafs 
ferner Dionysios in der später mitzutheilenden No. XIV einen soeben er- 
theilten Befehl einschränkt mit den Worten y’ e«i' ö ^ioKr\Trig hi- 

^wg dafs endlich hohe Finanzbeamte wne der o/aoi/ojues tov ßaTikiwg 

in der Commission unter seinem resp. seines Stellvertreters Vorsitz er¬ 
scheinen, so ist man leicht versucht, ihn hiernach für den Ü7ro&onc»iT^'« zu 
halten, d. h. den Stellvertreter des in Alexandrien residirenden Finanz¬ 
ministers. Und ich halte es wenigstens nicht für ausgeschlossen, dafs er 
als solcher in unseren Urkunden fungirt, w^enn auch an einer Stelle aus 
der Fülle seiner Titel und Würden (vgl. die grofse Lücke No. 1,1, 28) das 
zweideutige .... tyiv Syißa^xlav herausgegriffen ist. Doch bei 

dem jetzigen Stand der Tradition werden wir auf eine sichere Lösung der 


*) So schreibt der Stadtrath von Arsinoe dem Aurelios Serenos schon einen 
Monat, bevor er das Priesterthum des Jupiter Capitolinus autritt, als dem 
Hermes XX. S. 435. 

Phil.-hist Abh. nicht zur Akad, gehör. Gelehrter. 1886. I. 4 


Diyjiit^.j b;. t 
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Frage verzichten. Jedenfalls werden wir ihn für einen höheren Finanz¬ 
beamten halten dürfen. 

Unsere Urkunden allein genommen könnten es vielleicht nahe legen, 
den Dionysios für einen Beamten zu halten, der speciell die Auctionen, 
die im Interesse der königl. Kasse geführt wurden, zu leiten hatte, und 
man könnte ihn so, mutatis mutandis, mit dem römischen ,coactor ar- 
gentarius Caesaris n(ostri)^) vergleichen. Doch nehmen wir die Zoispa- 
pyri dazu, so sehen wir, dafs es eine derartige Centralisation des Auctions- 
wesens, einen solchen officiellen Coactor für die Interessen des Königs 
nicht gab, sondern dafs je nach der Beschaffenheit des Versteigerimgs- 
objectes bald dieser bald jener Beamter zur Auctionsleitung competent war. 
In den Zoispapyri wird nämlich folgender Hergang bekannt: Eine Frau mit 
Namen Thanubis hatte mit dem ihr gehörigen Garten Caution gestellt für 
einen Dorion, der die Erhebung der vit^ikyi für das 29. Jahr gepachtet hatte. 
Da dieser am Schlüsse des Jahres der königl. Kasse gegenüber zahlungs¬ 
unfähig war, so verfiel der Garten der königl. Domäne, Thanubis aber 
kaufte ihn sich mit Hilfe ihrer Tochter Zois vom König wieder zurück; 
und zwar erfolgte dies, indem auf ein Angebot der Beiden hin der Gar¬ 
ten öffentlich versteigert wurde. Der Mann, der hier in derselben Weise 
wie unser Dionysios die Auction leitete und nach meiner Auffassung2) 


U Orelli 2901. Vgl. Mommsen im Hermes XII. S. 88 ff. 

Wie oben bemerkt, ist die Frage nach der Stellung des Theodoros und des 
Heliodoros, die in Z I und Z II den Trapeziten zum Empfang des Geldes anweisen, sehr 
schwierig. Peyron erklärte den Theodoros ganz allgemein als einen nprocuratore delle 
Regie Entrate“ (S. 19), Droysen dagegen als einen Zollpächter (Rhein. Mus. 1829, S. 505), 
Lumbroso endlich glaubte den königl. Schreiber in ihm zu erkennen (Recherches S. 344). 
Ich halte den Theodoros, um im Stil der Zoispapyri zu reden, für den „tmßtXriTiijg Trj»? 
Tiji' ri)? der im 31. Jahre im Amte war und den Heliodoros in ZU für 

den „0 7r«o« UtoXsimxiov tcv ir^ot Tr,ir i'y}.r;^iv rijs rirjixijs“, der im 33. Jahre 

fungirte. Einige Worte zur Begründung. Der Dorion, der im Pharmuthi des Jahres 30 
auf das uVofzetm« der Thanubis hin den Garten versteigert (ZI, 14 u. 25), ist der damalige 
(ysfonerot) In'iiueXi’Tijv ttjo? t^v Ey}.r,\l/iv Ttff rov «3 Folgen wir der Analogie 

unserer Berliner Papyri, so dürfen wir mit Sicherheit annehmen, dafs er auch, ebenso 
•wie Dionysios, den Trapeziten zum Empfang der ersten Rate — Zois zahlte nämlich in 
vier gleichen Jahresraten — durch eine Siny^ntpi ermächtigt hat. Ebenso sicher dürfen 
wir annehmen, dafs er resp. seine Nachfolger oder Vertreter auch bei den drei übrigen 
Raten die nöthigen Empfangsanweisungen ausgestellt hat. Das ysvo'ttevcg nun weist schon 
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nachher auch den Trapeziten amveist den Erlös einzuziehen, ist der ettjiue- 
tt^ss Ti\v £yKYt-4/‘v rvtt toZ hovg (ZI, 15). Man sieht hier 

deutlich, dafs ihm das Geschäft nur zufiel, weil mit dem Auctionserlös 
ein Deficit der Kasse, deren IjniueAviT»)? er \s’ar, gedeckt werden sollte, das 
Auctionsobject also direct unter seine Vei*waltung fiel. Ebenso werden 
wür die Leitung der Auction durch Dionysios auch aus seiner besonde¬ 
ren Stellung gegenüber den Auctionsobjecten zu erklären haben. Und da 
es sich in allen drei Fällen um königl. Domänen handelt (vgl. S. 31 ff.), 
so dürfen wir annehmen, dafs er eben mit der Verwaltung dieser betraut 
war und in Folge dessen in diesen specielleu Fällen die Leitung der 
Auction zu übernehmen hatte. Verschiedenartig wie die Leiter konnten 
auch die Commissionen sein, vor denen die Auctionen stattzufinden hat¬ 
ten. Während in den Zoispapyri begreiflich genug (vgl. S. 26 Anm. 2 
Schlufs) der dvTiy^a<f>svg dabei war, erscheint in unseren Fällen zunächst 
regelmäfsig der Stellvertreter des ßa^iKmog y^ctfXfjMTsvg mit im Vorsitz, un- 

auf einen inzwischen erfolgten Amtswechsel hin, auch der Zusatz toC >tS ■- zeigt, dafs das 
Amt, wenn auch vielleicht nicht immer praktisch, so doch theoretisch ein jähriges war. Ich 
zögere hiernach nicht, den Theodoros, der in ZI die biccygmpi für die zweite Rate pro 
Jahr 31 ausstellt, für den damaligen IjrifxsXtjTtjc noog rijv rtj« viT^iurjg zu halten. — 

Dies Resultat wird bestätigt durch Z II, in welchem ein Heliodoros die Anweisung für die 
dritte Rate pro Jahr 33 ausstellt. Hier ist eine wichtige Abweichung zwischen den beiden 
sonst so übereinstimmenden Texten zu betonen, die nicht genügend beachtet ist; Den Wor¬ 
ten von ZI, 13 „SJ oü iTTiStSwuiu ^uTi’ (scil. 0foSajjt«i) A'jjjAv o ni>Tiy^aif>Bvf «rX.“ ent¬ 
spricht in Z II, 12 oo f7r(S£[5u;]«£w Awfiitir o dirriyfcc(fievf IlTcXii.nt/uii tiüi iTrins^.tiTrjt 
xtX.‘‘ Schon dies allein würde hinreichen zu zeigen, dafs des Theodoros und des Ptolemaios 
Amt gleichartig war. Wenn nun aber die Siay^atpi von ZII nicht, wie man nach ZI 
verrauthen sollte, von Ptolemaios geschrieben ist, sondern von einem Heliodoros, so kann 
Letzterer wohl kein Anderer sein als sein Stellvertreter, der o nctf avToC. Die Berliner 
Stücke zeigen uns, dafs Zeichnungen solcher Stellvertreter von derselben bindenden Gül¬ 
tigkeit waren wie die der Vertretenen. Z II scheint mir demnach von dem Stellvertreter 
des damaligen verfafst zu sein. — Jetzt erklärt sich auch, wefshalb die 3ia- 

y^cKpi des Theodoros und des Heliodoros der controllirenden Unterschrift des dvTiy^atpevg 
bedarf, die doch sonst, soweit wir wissen, nur unter die des rshiuvris gesetzt werden 
mufste. Es handelt sich in ihnen Ja um Summen, die anstatt von dem zahlungsunfähig 
gewordenen 7s>Mvr,g der vir^ix*; von dem dieser Steuer flüssig gemacht sind; 

Letzterer setzt also an Stelle des Ersteren die Siay^acpi auf. 

1) Wessely verändert hier verkehrter Weise Peyron’s richtige Lesung 
Mrjg“ in während er inconsequent an der entsprechenden Stelle Z 11, 15 und 

sonst immer liest. 

4* 
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28 Wilcken: Actenstücke aus de?' Kö?iigliche?i Bank zu Thehen 

ter den Beisitzern dann der aly-ovoiJLog, der in Fi’age kommende tcugoy^uß- 
fj.aTsv?, ein Trapezit, der Iotttätv)?, der a^%i<pv\aKlr^g und Andere i). Offen¬ 
bar richtete sich die Zusammensetzung der Commission gleichfalls nach 
dem Gegenstand der Auction. 

Gerichtet sind unsere Anweisungen an einen Heraclides. Der Name 
ist vollständig nur in No. II, Rücks. 1 erhalten. Er ist offenbar derselbe 
Heraclides, der in No. VI und VII von einem Namensvetter ermächtigt 
wird, den Sold von der königl. Bank auszuzahlen. Er ist sonach ein 
Beamter der Trapeza, und ich stehe nicht an, ihn für denselben Heracli¬ 
des zu halten, der in der später mitzutheilenden No. XV (Parth. n. 12) 
genannt wird „'HjaxXe/äou rov fxcraxsi^i^ofxei/cv Trjv ev AiogiroXei riji jUEyaAi)i 
T^dire^av“. Letzterer Ausdruck besagt nicht, wie Lumbroso anzuneh¬ 
men seheint2), den Unterbeamten des Trapeziten (ö Traget), sondern den 
Trapeziten selbst. So wird in No. XIV ein und derselbe Diogenes in 
Z. 7 genannt „tcUj /^sTayj[i^]ii^eg£vwt ty\v T^clgrs^av“ (ebenso in No. I, 1, 12), 
dagegen in Z. 11 „rav Tja7r£[<^i]T>iv' AioyevYiv^. Wir finden demnach in 
No. I zwei gleichzeitige Trapeziten 3), den Heraclides und den Dioge¬ 
nes, während man bisher wohl immer von „dem“ Trapeziten sprach. 
Es ist aber auch ganz natürlich, dafs ein derartig mit Geschäften über¬ 
ladenes Institut über ein zahlreiches Bureaupersonal zu verfügen hatte. 
Über diesen gleichstehenden Trapeziten hat man sich wohl eine einheit¬ 
liche Spitze der ganzen Bankverwaltung zu denken. Eine solche scheint 
mir der in No. XV (Parth. n. 12) erwähnte „‘E^ßtag o T^airi^ny\g tJj? 0»)- 
ßdt^og“ zu sein. Innerhalb der Bankverwaltung glaube ich verschiedene 
Ressorts zu sehen. So wird häufig hervorgehoben als ein eigenes Bureau 


') Vgl. die ähnliche Zusammensetzung der Commission, die nach Pap. Paris. 63. 
V, 140 flf. unter dem CTraSicmrjTtj'a über die Bewirthschaftung der königl. Domäne zu de- 
battiren hatte: (seil, der angeredete öffoSieiaijTv)?) Ss /zera rwi/ a-Tsartj- 

ywv len'i tiüv smuTaTdäu tmv ip\i\axiTÜiv xat TdJi' olxovouuiv xn\ Tiüi/ jÖncriZiÄWV 
(es folgen einige ausgestrichene Worte) nct^ovTtuv h«) tüv t[oö] 

Ts«)[e] Tcüi’ ixayjßav xm tÜv Tono'y^\u\fxa\r\fUiV xdt xft))xo[<y]aa|U|UrtTswn xrX.“ 

Recherches S. 336 Anm. 2. Zum Sprachgebrauch vgl. Polyb. XVI 21, wo es 
von dem allmächtigen Tlepolemos heifst „o t« Trjg ßaTi?.etctg tov AlyvnTi'uv ic^aytxarct ixtra- 

ä) Ähnlich erscheint als Trapezit für das 36. Jahr in der Unterschrift des Berl. 
Demot. Pap. 120 ein XvTtixayog, dagegen in unserer No. IX für dasselbe Jahr der Atoyivtjg, 
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jj Ssxarvig syKvy.Xlov, an der die zehnprocentige Kaufsteuer erho¬ 
ben wurde^). So scheint es ferner für den Cultusetat eine eigene „r^a- 
irt^a Twv gegeben zu haben 2). 

Der Privatmann, der dem Dionysios das Angebot stellt, ist ein 
At'Aou^os^) Tov Adjxwvog aus Theben, ln dem ganzen Text (Col. 1, Z. 1. 15. 
21. Col. 2, Z. 2) hat der Schreiber aus Versehen zuerst einen anderen Na¬ 
men in die Urkunde eingetragen, diesen dann ausgelöscht und an seine Stelle 
den richtigen eingesetzt. Da in Z. 15 unter dem jetzigen Ai^ov^ov noch 
zwei § neben einander zu erkennen sind, so war der fälschlich gesetzte 
Name wohl derselbe, auf den in Z. 19 mit [tov (TJiiajaivojaeVov IIv^- 

jov hingewiesen wird, während doch vorher gar kein Tlv^^og genannt ist. 
In Z. 19 scheint daher der Schreiber die Correctur vergessen zu haben. — 
Hier habe ich zuerst Veranlassung, den Leser auf das Nachwort auf¬ 
merksam zu machen, in Bezug auf „Aajuuji'oc“ in Col. 2, Z. 2. Da ich 
nämlich während des Druckes dieser Arbeit Gelegenheit hatte, die Briti¬ 
schen Fragmente in London im Original zu sehen, und Originale doch 
immer noch mehr lehren als die besten Facsimiles, so war es mir mög¬ 
lich, einige Correcturen zu meinem Text zu finden, die ich unten in einem 
„Nachwort“ zusammengestellt habe, da der Druck der beiden ersten Bo¬ 
gen leider schon abgeschlossen war. 

Z. 2. AiXov^os reicht beim Dionysios ein orrofjLvyifjLu ein, ou vcpl- 
(TTarc (so zu corrigiren nach No. III, 1, 2) — iySo&el(rYig aiirwi rije sy ßa- 
(TiXtxov ^tay^afvig — ^ayjxdg x. Ebenso heifst es mutatis mu- 

tandis an den entsprechenden Stellen in No. II, III und IV, sowie in den 
Wiederholungen in den Berichten des Bezirksschreibers und des Dorf¬ 
schreibers (C und D). Hier gilt es, die Bedeutung einiger technischer 
Ausdrücke aus der Sprache der Auctionen zu eruiren. 


') So im Wien. Pap. 26 bei K. Wessely „Die griech. Papyri der kaiserl. Samm¬ 
lungen in Wien.“ S. 10. Ferner im Pap. Paris. 15 bis. 

Im Pap. d’Anastasi (Egger, Memoires de l’hist. anc. S. 143 ff.) möchte ich 
ergänzen Z. 14; Xf[*i(|uaTio' 0 i') «Vo rife] tiZv 

*) Von Parthey’s Katze finde ich keine Spur im Papyrus (Parthey S. 17). 
ist die Übersetzung eines nationalägyptischen Eigennamens. Als Femininum mät 
(Katze) begegnet er sehr häufig. — Ein Ak.ov^ne in Chart. Borg. (ed. Schow) 6, 26; ibid. 
8, 13 wird statt — AiXovjns zu lesen sein. 
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30 Wilcken: Actenstücke aus der Königlichen Bank zu Theben 

Was ist v(f>iTTacr&ai? Die gewöhnliche Bedeutung „eine Leistung 
auf sich nehmen, etwas versprechen“ drückt nicht scharf genug den hier 
zu postulirenden Sinn aus. Lehrreich ist für uns die bekannte Erzählung 
von der Versteigerung der syrischen Zölle bei Joseph. Ant. Jud. XII, 4, 4: 
„'O AuzriTroe roii? ßh dvoiißivoiis Sdßaö.Xev ws trvvB'SßEvovg oXlyvjv avTu rtß^v 
v^iVrao'-S’at riv tsKuiv. ävto« ös önrhazlova öwrm uTrtxxvsiro“. liier 
wechselt O^iWatr^ai mit 0:r((rx,i/£rS«i und bezeichnet in diesem Zusammen¬ 
hänge „ein Angebot machen, bieten“. Denselben Sinn werden wir ihm 
auch an unserer Stelle geben sowie in den Zoispapyri i). 

AtXeugo; bietet also dem Dionysios, den und den Preis zahlen zu 
w'ollen, „l 7 (^oS'£icr»i? ai/rui t»)« iy ßaTiXiKov Äav^ac/)»)'?“, d. h. „sobald ihm die 
erforderliche Anweisung aus der königl. Kasse ausgehändigt sei“. Wir 
lernen hieraus, dafs ähnlich wie der Trapezit eine Zahlung nur entgegen¬ 
nahm, wenn ihm eine ^ucy^a<pi^ darüber von den Verwaltungsbeamten zu¬ 
gegangen war, so andererseits der Zahlungspflichtige auch erst dann die 
Zahlung an die königl. Bank leistete, wenn ihm von dieser eine sol¬ 
che zugestellt war. Aiay^aipYi bezeichnet ursprünglich die detaillirte „Be¬ 
schreibung“ des Kaufobjectes (daher in No. II, 5: ri^ia’>'^a](|)yi5 rov re toVou 
xai riig Xetrov^ytag y.ui n^orrartcig). Doch schon aus den Zoispapyri sehen 
wir, dafs aufser der Beschreibung auch die darauf begründete Zahlungs¬ 
anweisung darin enthalten war. Denn die .Z I, 3 versprochene ^iay^ag)Yi 
umfafst nicht nur den beschreibenden Theil ZI, 10—32, sondern auch die 
vorhergehenden und die folgenden Anweisungen „öe^ai“ arX. (vgl. oben 
S. 23). Wir geben daher den Kern besser wieder mit der Übersetzung 
„Anweisung“. Diese einmal empfangene ötay^apri wurde für den Zahlungs¬ 
pflichtigen für die Zukunft zu einem wichtigen Zeugnifs seines rechtmäfsi- 
gen Anspruchs auf das durch die Zahlung Erworbene und konnte später 
eventuell in Rechtsstreitigkeiten als Document dienen. So wirft in dem 
Hermiasprocefs der Vertheidiger der Choachyten dem Hermias vor, er 
könne keine ötay^a<pi^ vorlegen (Pap. Taur. I, 1, 62: ßvire ötay^ce<priv ßv^r 
(cAAjjr xryjriv s7ri(pegovTog'). 

Um die Eingabe des Xthov^og, dessen Referat uns hier yorliegt, zu 
verstehen, müssen wir Manches zwischen den Zeilen lesen. Dafs nämlich 


Vgl. „uijvlr« V7roerr^i'[«i]“ (Z I, 27), 
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das Angebot, so und soviel für das Grundstück zahlen zu -wollen, für 
den Fall gemacht ist, dafs dasselbe vom Staat verauctionirt werde, ist 
nirgends gesagt, in dem Referat gewifs nicht und wie es scheint auch 
nicht in der Originaleingabe (R, vgl. No. I, 1, 28 ff. III, 2, 1 ff.). Der 
Fortgang der Erzählung zeigt aber, dafs eben auf dies (>-!tonv/\fxa hin, nach¬ 
dem die Angaben desselben amtlich geprüft sind, das Grundstück zur 
Versteigerung kommt, und da wir in vier verschiedenen Fällen (die Zois- 
papyri eingerechnet) diesen selben Geschäftsgang finden, so dürfen wir 
wohl annehmen, dafs diese Art, in einem vTröfj.vy]iJ.a ein Angebot zu stel¬ 
len, die officielle Form war, in der man den Staat zur Versteigerung von 
Domanialland aufforderte, und dafs Oberhaupt der Staat sich hierzu auf¬ 
fordern liefs. Derartige Angebote scheinen häufig erfolgt zu sein, denn 
es werden von Zeit zu Zeit Massenversteigerungen solcher „angezeigten“ 
Terrains vorgenommen. Vgl. No. II, 11: [£^]£3T]Kajuev Big Tr^acrtv a-vv ro7g 
aXXoig To'ig l7rj[^0'S-£l'(r»v lyyafjetc. Vgl. No. I, 1, 9. IV, 1, 8, auch 
Z 1,2b: ajjLa roig uKXoig syyaloig. — Auf die Finanzlage des Staates in 
dieser Zeit scheint mir dies Verfahren, die königl. Kasse zu füllen, nicht 
gerade ein günstiges Licht zu werfen. 

Ich sagte schon mehrfach, dafs es sich in unseren Papyi'i um Do¬ 
manialland handle; auch dies mufs zwischen den Zeilen gelesen werden. 
In No. II bieten zwei Personen 4000 Drachmen für [to]ü uVa^Xovra? avTotg 
‘XiTKXriTrnlov — [o]o k^utsTv aÖTcig )«£%§» toC vvv ktA. Es scheint zuerst ein 
Widerspruch, dafs man einen Kaufpreis für Etwas bietet, das einem schon 
gehört (ÜTaD%£ji'). Doch das zeigt, welcher Art das inroi^xsiv war: 

Mit K^aTciv wird nur das factische Besitzen (possidere) ausgedrOckt, nicht 
das „als Eigenthum haben“ (^nv^tsvsiv, ^stnro^eiv'). Sehen wir nun, dafs ein 
königl. Beamter es ist, der das Stück nachher verkauft, und dafs die 
Kaufsumme in die königl. Kasse abgeführt wird, so Averden wir für den 
Kv^tog keinen anderen als den König ansehen können, und werden das 
k^uteIv am besten durch die Annahme interpretiren, dafs das ’A(T>tÄy\7riBTov 
vom König bisher an die Beiden verpachtet war, also zur königl. Do¬ 
mäne gehörte. Vielleicht war jetzt die Pacht abgelaufen (vgl. tcv 

vvv), und sie wünschten nun in den dauernden Besitz zu gelangen. 

Weniger klar ist die Beschaffenheit des in No. I verkauften Hü¬ 
gels. Dafs er auch zur Domäne gehörte, geht schon daraus hervor, dafs 
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der Kaufpreis in die königl. Kasse fliefst. Unentschieden bleibt abei-, ob 
wir das in Z. 2 hier auch in dem Sinne von „geliören“ fassen 

und ein avrwi dazu ergänzen sollen — dann käme der Hügel unter den¬ 
selben Verhältnissen zur Auction wie das Asklepieion — oder ob wir es 
hier als parallelstehend und gleichbedeutend mit dem keiixevou auffassen 
und mit Ik r>ji avrev (ziTocpi^wi [vijt] verbinden sollen. Jedenfalls scheint 
auch hier ein Übergang von Domanialgut in Privatgut vorzuliegen. 

In No. III und IV endlich — beide enthalten fast denselben Text — 
handelt es sich gleichfalls um Domanialland, doch von ganz besonderer 
Art. Es wird hier geboten für ein Grundstück ^d^ea-n(^eT)av xa\ dvay^afo- 
fiEvyjf sig ^tßiv 'teixfAtviog“ (IV, 2,6), sowie für ein zweites „oixotug d^ecrs-o- 
Twv Twv ävay^atpofxEvwv eig IleTeTr.///. <os“ (IV, 2, 9), und der Dorf¬ 

schreiber wiederholt, er habe sie in seinen Büchern gefunden als „uöe- 
(TTTorovg Kat ävay^a<pofj.evag sig rcvg Tt^oyey^afXjJiivovg“ (IV, 2, 13 fl'.). Der 
knappe Kanzleistil enthält hier scheinbar wiederum einen Widerspruch: 
Die Grundstücke sollen vacant sein und doch sind sie eingetragen auf die 
Namen X. und Y.! Da scheint mir die richtigste Lösung die Annahme, 
dafs X. und Y. die früheren Eigenthümer waren, aus deren Hand die 
Grundstücke als „«(^fTTrora“, also wohl nach ihrem Tode wegen Mangels 
berechtigter Erbansprüche von anderer Seite oder auch vielleicht als straf¬ 
rechtlich confiscirte Güter, an den Staat gefallen waren. Es scheint der 
Usus geherrscht zu haben, solche Grundstücke m der Rubrik „döla-irora“ 
mit dem Namen der letzten Eigenthümer einzutragen. 

Z. 4. Die Ergänzung eig TrXri^watv gebe ich mit Rücksicht 
auf No. I, 2, 5, wo die Mafse desselben Hügels gegeben sind mit den 
Worten; Trttxwv ß 7rvi%äi[i' g-, e/s] ?. Über das Flächenmafs 7r>i- 

gehen die Meinungen sehr auseinander. Ich schliefse mich entschie¬ 
den A. Peyron an, nach welchem der ein Rechteck ist, dessen 

Schmalseite 1 Elle (7r»i%t;?) und dessen Langseite deren 100, d. h. eine 
Seite der Arure, beträgt, das selbst also der hundertste Theil der Arure 
ist. Natürlich ist über die wirkliche Gestalt des Hügels hiermit nichts 
ausgesagt, sein Flächeninhalt entspricht nur einer gewissen Anzahl solcher 
Rechtecke. 

Das formelhafte etg das mir auch in dem Antigraphum 

Greyanum begegnet (Pap. Brit. I, 19), entspricht dort einer demotischen 
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Gruppe, die von Revillout zu dieser Stelle mit „pour completer“ über¬ 
setzt wird (Chrestoni. Demot. S. 73) und sich auch sonst sehr häufig in 
den demotischen Urkunden bei Summirung von Einheiten findet. Viel¬ 
leicht hat sich die griechische Formel eben bei der Verdollmetschung des 
Ägyptischen ursprünglich entwickelt i). 

Da mit der avw roxa^yja hier nur der südliche District des Gaues 
gemeint sein kann, so folgt daraus, dafs auch dieser Gau ebenso 
wie der benachbarte Tla3u^lTris nur 2 Toparchien hatte, eine avw und eine 
xdroo^). Vgl. meine Observationes ad hist. Aegypti prov. Rom. p. 27. 

Z. 5. Die Angaben des Aikov^o? bedürfen einer amtlichen Controlle 
(ebenso in No. II—IV). Dionysios schickt daher die Eingabe, und zwar 
im Original, an den roTtoy^aßfAaTsv? der in Frage stehenden Tow(i^%ia, nach- 


1) In derselben Verwendung begegnet das jrXtjfwTii'“ auch auf einem von 
Sayce publicirten Ostracon der römischen Periode (Proceed. of the R. Society for Bibi. 
Arch. 1884. Sayce No. 11). 

^) Über die Geschichte des perithebischen Gaues geben uns werthvolle Auf¬ 
schlüsse eine noch unedirte griechische Inschrift auf einer Holztafel des Berliner Museums 
(ii. 8131) sowie die ganz gleichartigen Texte in Paris und London, die von F. Lenor- 
mant (Philologus 1867. S. 340. 341) und E. Revillout (Revue Egypt. II. S. 296ff.; vgl. 
Nachtrag S. 51) publicirt sind. In allen diesen Texten, die mit Revillout in die Zeit 
des Philadelphus zu setzen sind, ist unter Anderem die Rede von einem „Aiugluvag roü 
TOTTOf^ijirrevTo« tov UsgtS'ißa? tsVok“. Wir lernen daraus, dafs der üsgiBtjßaf genannte 
Landstrich, der in den Texten des 2. Jahrh. v. Chr., so auch in unseren, als i>ono? er¬ 
scheint, im Anfang des 3. Jahrh. v. Chr. nur ein to'ttoj war, also ein Theil eines Nomos. 
Der Name dieses totto« ist übrigens analog dem des arsinoitischen „IlEfijrdXiK“ (vgl. meine 
Observationes S. 25). Es ist interessant, hier einmal deutlich die Entstehung eines neuen 
Gaues verfolgen zu können; wie in den verschiedenen Jahrhunderten die Zahl sowie die 
Namen der Gaue schwankte, ist ja bekannt. Auch erklärt sich jetzt, dafs der perithebi- 
sche Gau, wie oben gezeigt wurde, nur 2 Toparchien hat: Jeder toVo? zerfiel ja in einen 
nördlichen und einen südlichen Verwaltungskreis, die beide denselben Namen führten, nur 
durch dvtu und ««tw unterschieden (vgl. Observationes a. a. O.); ferner begreift sich auch, 
dafs diese beiden Toparchien nicht einen besonderen Namen führen, wie z. B. regelmäfsig 
die des arsinoitischen Gaues (Observationes a. a. O.): Der Name des Ton-ov war eben auf 
den neu geschaffenen Nomos übertragen. — Da der benachbarte pathyritische Gau dieselben 
Eigenthümlichkeiten zeigt, so ist es mir nicht unwahrscheinlich, dafs auch dieser ursprüng¬ 
lich ein roVov war und vielleicht zugleich mit dem perithebischen tottcs zum veno? erhoben 
wurde. Beide mochten vorher zusammen einen ro/xof AiosTroX/rijv gebildet haben. 

Phil.-hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1886. I. 5 
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dem er mit eigener Hand die Ordi-e darunter gesetzt hat, „man soll Re¬ 
cherchen anstellen und dann Bericht erstatten, hinzufügen auch den Werth“. 
Die Worte No. I, 2, 8fF.: „e7ri^K£\l'agfvovc dvevEynuv, Tra^a^ivraf kuI Tyjv d^iav“ 
(vgl. IV, 2, 12 ft'.) sind als w'örtliches Citat aufzufassen. Dieser Aufforde¬ 
rung wird Folge geleistet, der ro-noy^apLfiarEvg erstattet Bericht (avivsyKovTog) 
nach dem, was er wieder vom Ktj)jj.oy^afxyLariv<; erfahren hat. Der Bericht 
prüft sowohl die Angaben über die Gröfse des Terrains (Z. 7 sk ■T!:'hv\ow- 
(Tiv '9), als auch über den Werth desselben (Z. 8 In beiden Fäl¬ 

len wird die Angabe des Ai>.ov^eg als richtig befunden i). Anders in 
No. III—IV. 

Durch das, was wir in diesen Papyri über die Thätigkeit des totto- 
V^ajUjaartw \ind des aaj/zovfajafuaTEM erfahren, wird vollkommen bestätigt, 
was ich in meinen Observationes (p. 20 — 27) auf Grund anderen Mate¬ 
rials im Gegensatz zu den verbreiteten Ansichten A. Peyron’s, Varges’ 
und Anderer über das Verhältnifs dieser beiden Beamten zu einander 
aufgestellt habe, dafs nämlich der TOTrov^ajujuaTEuV als der Schi’eiber des 
ganzen tsVc? oder der TS7ra§%i«, in der so und so viele Dörfer liegen, 
einen höheren Rang eingenommen habe als der >ctt)jao'y^a/a|uaT£jc, der Schrei¬ 
ber des einzelnen Dorfes, das innerhalb der Toparchie lag. In unseren 
Urkunden verkehrt der T87ro7j«|WjuaTeue direct mit den hauptstädtischen 
Behörden, er übermittelt deren Befehle weiter an den in Frage kom¬ 
menden KWfjLoy^afjLjjLaTsvg seiner Toparchie und erstattet wieder nach des¬ 
sen Angabe Bericht an die griechischen Behörden, er ist also auch hier¬ 
nach im Vergleich zum Kuißoy^afjLixaTEvg der höhere Beamte mit weiterem 
Amtsgebiet. Interessant für die Verschiedenartigkeit ihrer Stellungen ist 
es, dafs, wie sich unten zeigen wird, der Dorfschreiber, wohl aus man¬ 
gelhafter Kenntnifs des Griechischen, seinen Bericht demotisch abfafst, 
und dafs der Bezirksschreiber als gebildeter Mann, der mit den höheren 
griechischen Beamten zu verkehren hat, diesen Bericht dann in’s Grie¬ 
chische übersetzt und ihn so dem Dionysios mittheilt. 

Unsere ausführlichen Texte bieten eine hübsche Illustration zu einer 
viel besprochenen Stelle des ersten Turiner Papyrus (I, 4, 6 ft’.), nach wel- 


>) Da AiZouco^ pro vrjyyg 200 Dr. geboten hat (No. I, 2, 7), so ergiebt das in 
der That für 8 die Summe von 1600 Dr. 
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eher in einem Streit um den Besitz eines Grundstücks der ßaTiXtnog y^ay.- 
yarevs bei den Chrematisten eine ävafo^ä einreicht: „Ik twv ira^a tsu totto - 
y^ayyarswg k«! awyoy^ayyarswg äv£vt'x,3ivTwv irs^i rov ä.vuy^dcperS'at ryjv yi{v 
sig '’E^ywva 'E^jui'eu“. Es ist hier genau dasselbe Verfahren wie in unserem 
Papyrus; auch hier wird, nach unseren Texten zu schliefsen, der Bericht 
des Dorfschreibers vom Bezirksschreiber vermittelt worden sein. — Wenn 
Peyron aus der angeführten Stelle gefolgert hat, dafs die Berichte der 
beiden Schreiber erst dadurch, dafs der königl. Schreiber sie vorlege, 
Gültigkeit erhalten hätten (S. 111), so wird diese Hypothese durch un¬ 
sere Texte, in denen sich Dionysios ohne Vermittelung des ßau-iKiKog y^ay~ 
yaTEvg an Jene wendet, als irrig erwiesen. 

Unser TOTroy^ayyarevg ist seinem Namen nach ein Eingeborener. 
n%o^XwvTig bedeutet „das Kind des ChÖnsu“ (eines Localgottes von The¬ 
ben). Auch der Dorfschreiber trägt einen ägyptischen Namen: ’^yov^y|g 
(Imhütp „komm in Frieden“) ist der Name des in Memphis verehrten 
Sohnes des Ptah. — Bei dieser Gelegenheit möchte ich meine in dieser 
Arbeit und auch schon früher befolgte Methode, griechisch transscribirte 
ägyptische Wörter, speciell Eigennamen, zu accentuiren, mit einigen Wor¬ 
ten rechtfertigen, da ich hierin bis jetzt meinen eigenen Weg gehe. Es 
herrscht hier eine grofse Inconsequenz. Meistens accentuiren die neueren 
Gelehrten die ägyptischen Namen im griechischen Gewände nach den für 
das Griechische üblichen Regeln, man zieht daher meist den Ton so weit 
zurück, als es die Quantität der letzten Silbe gestattet und schreibt z. B. 
Uxö^y^Mvaig, 'A^oYt^ig, "’Ayivunpig, NiTttiKg»?, u. s. f., oder man setzt 

den Ton auch willkürlich auf die letzte Silbe, z. B. ^a^yovSi, ^awefjt, '¥e- 
va^vyig u. s. w. Dies sind nun Bildungen, die den ägjqjtischen Sprach- 
gesetzen direct zuwiderlaufen. Wollen wir überhaupt durch das Accen¬ 
tuiren dem Leser es ermöglichen oder erleichtern, die Worte so zu beto¬ 
nen, wie die Alten den Ton wirklich gesetzt haben, so sind wir in die¬ 
sem Falle in der glücklichen Lage, mit Übergehung der hierin incompe- 
tenten Tradition noch aus der Quelle selbst schöpfen zu können, da die 
Eigenthümlichkeit der koptischen Sprache es gestattet, aus den Lautbil¬ 
dungen auf die Betonung zu schliefsen. Die Regel, die sich hieraus ab¬ 
leiten läfst, ist so einfach, dafs auch alle des Koptischen Unkundigen — 
und sie dürften die Majorität bilden — sie mit Leichtigkeit sich merken 

5» 
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und an wenden können. Es ist hier nicht der Ort, die koptischen Laut¬ 
gesetze, aus denen wir die Betonung abnehmen können, zu erörtern; ich 
1 will hier nur zum praktischen Zweck die aus jenen sich für uns erge¬ 
bende Regel mittheilen und behalte mir die sprachliche Begründung für 
einen andern Ort vor. Die Regel liefse sich etwa so fassen: „Falls nicht 
schon durch die Wahl der griechischen Endung angezeigt ist, dafs auf die¬ 
ser der Ton liegt (so bei yjs, ri; >i«, ecvg oder rfou? oder siovg; lög, c'wg; rjg, 
yirsg; wg, uTcg; cvg, cvrog; avg, avrcg), so setze man den Accent auf die 
Stammsilbe, die einen langen Vocal hat. Ist ein solcher nicht vorhanden, 
sondern statt dessen ein von einer Doppelconsonanz gefolgter kurzer Vo¬ 
cal, so ist dieser zu accentuiren.“ — Hiernach schreibe ich z. B.: 1) 
r^tjg (eovg), "Airwg (uTog), STTorciig (svrog) u. s. w.; 2) nx,o§'X,c!ii'cr»s, 
"’Ag.svwcpig, ’SiTWK^tg, ’Ocrr^tfi), ’Ovvwf^ig, ^a^fiovSi, ialjü(pi u. s. w. (Nur sel¬ 
ten wird der des Koptischen Unkundige schwanken, wo der lange Vocal 
sitzt, so bei ‘aSv^ für ' A'S'w^ u. s. w.); 3) 'isvoßäu'Ttg, Ilo^sysß^lg, TaTarjaj?, 
’AKoXcpig u. s. w. 

Z. 8. Nachdem die Regierung sich durch die angestellten Recher¬ 
chen von der Richtigkeit der Angaben des A'ÜAov^og überzeugt hat, wird 
das fragliche Grundstück vom Dionysios zur Auction ausgeboten (vgl. 

avTctf sig n^actv, genauer in No. II, 11: und 111,1,8. 

Vgl. auch I, 24: sKrs^y^vai sig 7r^[d(rn']). Auf die Ähnlichkeit dieses Be¬ 
richtes mit den Zoispapyri im Allgemeinen ist schon mehrfach hingewde- 
sen worden; besonders merkwüirdig aber ist eine Übereinstimmung unse¬ 
rer Papyri mit dem Pap. Paris. 62, gleichfalls aus Ptolemäischer Zeit, in 
welchem die Vorschriften über die jährliche Verpachtung der Zölle für 
den Oxyrynchitischen Gau erhalten sind. Dort lese ich nach dem Fac- 
simile in Col. III Z. 11 ff.: ’Edv ^s rivsg twv xaTa7%ivTwv rag wvag juij iisy- 
yvi^a’uio'tt’ SV rwt vü^i<Tg.svuji %^ivwt, s7ravu7r^u&ri(rovTat avTMv ai wi/at — toTs 


*) Sehr vereinzelt werden sich für den mit den Lautgesetzen Nichtvertrauten 
scheinbare Abweichungen von der Regel finden. So bleibt z. B. in den Zusammensetzun¬ 
gen mit ’0t7^is, wie Georg Steindorff mir freundlichst mittheilt, der Ton immer auf 
dem ersten i, wenn sich auch scheinbar Diphthongen vorher bilden, z. B. in 
KejxEoj-tfliv, Il«u<r~fiv u. s. w. — Schwanken wird man manchmal können, ob der Akut 
oder der Circumflex zu setzen ist. Doch ist diese Frage von geringerer Bedeutung. 
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/3ovAo/*evei5 xnrs^ßäX'heiv juer« to tov 3 aAAev (S'o^ijfva», l^eVra« iv avruii 
Twi TT^aTYi^iwi, ovy. l[Aa!r](roi'os Ä'e twv ETri^eyaTiuv. Diese Möglichkeit, 
dafs der Zuschlag wegen Nichterfüllung daran geknüpfter Bedingungen 
wieder rückgängig gemacht werden könnte, ist auch in unseren Urkun¬ 
den in’s Auge gefafst; auch hier ist die Bedingung ausgesprochen, dafs 
das Neugebot das cassirte um mindestens 10 pCt. übersteigen müsset). 
Vgl. No. I, 1, 24fF.: [eav] — rirat, iTravaT^ad^a’STai, — i^io'Tai [xai — 
roTf ßovXoixjsvoti; VTTE^ßäXXetv — [ovk lAjaVcroi/oe twv Einipzyä.Twv). (Vgl. 
ausführlicher in No. III, 1, 13 ff. und IV, 1, 18 ff.) Leider läfst sich bei 
der Lückenhaftigkeit von No. 1 nicht erkennen, unter welcher Bedingung 
in unserem Falle die Versteigerung rückgängig gemacht werden sollte. 
Über No. UI und IV vgl. unten S. 44. 

Z. 9. Der S^öjJLog rov ixtyltrjov <&£oC ^AßjJLuivos, auf (oder vor, tt^o?) 
dem die Auction stattfand, wird auch im Pap. Taur. 1,8,18 genannt, wo¬ 
nach die Choachyten an den grofsen Festen Sand streuen mufsten ettI toü 
B^oixov rov ’Aju|au)i/o?. Nach Strabo’s Beschreibung der ägyptischen Tempel¬ 
anlagen ist der ÄjsVo? der der profanen Welt am meisten zugängliche 
Theil der Anlage, der freie Platz vor dem ersten Pylonenpaar (XVII. 
p. 805). 

Z. 11. Über die Commission vgl. oben S. 27 ff.. 

Z. 13. Der Sinn der folgenden Zeilen ist, wenn ich nicht irre, fol¬ 
gender: Versteigert sollte werden ein Hügel, der bei dem Gehöft (i-rciKlov) 
des kiKov^og mitten in seinem Fruchtlande lag (No. I, 1, 2 ff. I, 2, 4); der 
Hügel konnte bei dieser Lage nur wirklich Interesse haben eben für den 
Besitzer des ihn umschliefsenden Feldes. In der That scheint nun auch 
kein weiterer Käufer sich gezeigt zu haben®), „ein Anderer“, heifst es, 
„konnte ihn nicht kaufen unter der Bedingung, dafs das (umliegende) 
Fruchtland dem genannten AiXov^og gehöre und er der Herr sei“. In 


1) Schon Lumbroso, Recherches S. 323 Anin. 1, hat an Stelle der falschen 
Pariser Lesung [6r]Stxarmi' vorgeschlagen twv [ ] imStnaTuv. Doch für die Lücke finde 
ich auf dem Facsimile keinen Platz, auch ist in der That dort nichts zu ergänzen. 

Wie im Nachwort notirt ist, lese ich jetzt in Z. 14 nach dem Original 
„!rfocs>,*jAuS'£“. Ich möchte daher etwa ergänzen: „[ouSöc tmv vT:]t;^eTwi/ [rr^ö? t4u]i ayo- 
Wer unter den Cnrj^tTcei zu verstehen ist, bleibt mir aber auch 

so noch unklar. 
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dem folgenden Passus, dessen nach dem Original i*ectificirte Form ist 
„[rov öe /3ou]v ov Iv lllllll röiTcig (vgh den Nachtrag), luufs eine Aus¬ 

sage über die Qualität des Bodens oder dergl. enthalten sein, denn es 
heifst weiter „zu etwas Anderem werde der Hügel dem Käufer nicht 
nützen“. Wie diese und die folgenden Lücken auch zu ergänzen sein 
mögen, soviel scheint mir sicher, dafs Ailuros der einzige Kauflustige 
war. Diese Situation scheint die Kegierung ausgenützt zu haben, um auf 
den AfAov^o? eine Pression auszuüben. Man überredete ihn, noch weitere 
Landstriche, die die Kegierung offenbar gern los sein wollte, dazu zu 
kaufen (Z. 17 /xeM? oZv irtirziy.ayLiv avrov iTriSi^air^ai oAAa? elg O]), 

so dafs er schliefslich statt der in Aussicht genommenen 1600 Dr. viel¬ 
mehr 2000 Dr. zu zahlen hatte (Z. 19). 

Z. 16. Ein Dorf des Arsinoitischen Gaues begegnet mir 

öfter in den Berliner Faijümer Papyri des III. Saec. n. Chr. So ist an 
unserer Stelle natürlich auch an ein thebanisches Dorf dieses Namens zu 
denken, nicht an die bekannte Stadt des Delta, wie Parthey that, der 
ihre Erwähnung daher mit Recht für sehr merkwürdig hielt (S. 17). Über 
die vielfache Homonymie der ägyptischen Dorf- und Stadtnamen in den 
verschiedenen Gauen vgl. meine Bemerkungen in der Zeitschr. für Aegypt. 
Sprache 1883. S. 162. Vgl. auch K. Wessely in den „Wiener Studien“ 
VIII (1886). S. 115. 

Z. 18. Dies ist der eigentliche Kern des ganzen Briefes: Kara^o- 
Aoe[-S’wc ohv öy^dgevog ent t>]« iv ^logniXei !JLsyd?^vit T^ane^Yig — [:ra^d roü 
(rv\u]atvofAevov llv^^av (fälschlich statt KlKov^ov, vgl. oben S. 29) rag — l/3', 
[KaTa%d^t(rov eig — ]. Vgl. No. II, 21 ff. IV, 1, 13. Mit den Ergänzungen 
glaube ich das Richtige getroffen zu haben, obwohl in No. H — IV von 
den analogen Stellen fast nichts erhalten ist. Kara-x^w^tTov habe ich er¬ 
gänzt nach ^ I, 5: nai xaTw'/jW^Krev etg ri^v ktX. (ebenso 

Z H, 6). Der Trapezit wird also angewiesen, die Kaufsumme an der 
königl. Bank in Empfang zu nehmen und in die Bücher einzuregistriren. 
Doch wird ihm dies nur gestattet für den Fall, dafs auch der königl. 
Schreiber Heliodoros ihn durch seine Unterschrift auffordere i), was denn 


*) Wenn K. Wessely Z 1, 7 a-ji'VTroy^ätpovTos xa) kt\. übersetzt mit 

„indem auch der Controlleur Dorion mit eingetragen hat“, so zeugt das von unrichtiger 
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auch in No. III und IV in dem Abschnitt F geschieht. Dafs die hier ge¬ 
forderte Unterschrift des königl. Schreibers wirklich auf die in F erfolgte 
geht und nicht etwa, wie man meinen könnte, auf eine Unterschrift bei 
der Quittirung der Zahlung, dafür spricht Mehreres. Zunächst wissen 
wir, dafs Letztere nur der l7raaoXoii-3wv an der Bank zu unterzeichnen 
hatte (ZI, 41)'). Ferner spricht dafür der Zoispapyrus I, wo es an der 
entsprechenden Stelle ausführlicher heifst: „a-vwKoy^dfovTog nal Aiv^i'uovog 
rov dvTiy^a<psu)g yiyveijcr^ai“ (es erfolgt Z. 37 IF.). Solche Bestäti- 

giingen waren aber nur vor der Zahlung erforderlich®). 

Z. 19. „xd? rav %a?{>(ov d^yv^tav ^^ax/uctg“; vgl. No. IV, 2, 22 
und Brit. Fr. 32, 2: ra rov %a(Xas5) vr^og d[^yv^iov rdXavrov]. Diese Be¬ 
zeichnung des Kupfers, welche promiscue abwechselt mit dem einfachen 
xakKog, ist ganz neu. Diese Kupfermünze scheint mir identisch zu sein 
mit dem in dieser Zeit der Kupferwährung häufig genannten ov 

dXXav»)“. Zn der schwierigen Frage nach der Bedeutung dieses Ausdrucks 
verweise ich auf Revillout, Revue Egyptol. II. S. 253ff. und 278ff., so¬ 
wie auf Droysen, „Zum Finanzwesen der Ptolemäer“, in den Sitzungsber. 
der Berl. Akad. 1882. S. 207 ff. Elliptisch wie der Ausdruck %aXjce? ov 
dAXav») ist auch der neue %«X>£o? or^cg d^yv^iov. Man könnte sie gegen¬ 
seitig zu einem xaT^Kog ov dX^uiyr} n^og d^yv^iov ergänzen. Doch auch so 
noch fehlt die Pointe, die in den entsprechenden demotischen Gruppen 
deutlich ausgedrtickt ist, nämlich die ziffernmäfsige Angabe des legalen 
Verhältnisses des Kupfers zum Silber (nach dem Demotischen 1 : 120). 

Z. 21. Falls meine Ergänzung [rw/] A[o'yai]( rov ßcuriXiwg rich¬ 
tig ist, wird dadurch bestätigt, was wir auch von anderer Seite her seit 


Auffassung des Papyrus. Dorion hat ja noch gar nicht unterzeichnet, sondern thut es 
erst einen Tag später, nachdem diese Worte geschrieben waren (Z I, 37). 

*) Dies die einzige Unterschrift, die nach der Zahlung am 6. Pharmuthi erfolgt 
ist. Bis hierhin ist der Zoispapyrus von einer Hand geschrieben, also Copie; darunter 
setzt Chrysippos mit eigener Hand seine Bemerkung. 

2) Ebenso erfolgt in dem Papyrus d’Anastasi (Egger, Memoires de l’histoire 
a. a. O.), nachdem es an der entsprechenden Stelle geheifsen hat „!nji'V7r£i7^«(poi'Toc 'HXie- 
Soufou ToC ßa!ri>jyc\j y^anßccT$ius (das ist unser Heliodoros) T0~f wg kcct’ iriavroif 

zi'S’ioT«!*, in der That in Z. 14 fF. die die Aufforderung enthaltende Unterschrift des He¬ 
liodoros, sowie links am Rande die eines ''jjnra>.ot und eines Anderen, offenbar der Ver¬ 
treter der Priesterschaft. 
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Kurzem wisseni), dafs die königl. Privatkasse, in welche die caduca, va- 
cantia und Ähnliches abgeföhrt wurden, unter dem Namen hoyog“ 

schon unter den Lagiden bestand, also nicht eine neue Institution der 
Römer war, wüe man früher nach Strabo’s Worten (XVII. p. 797) an¬ 
nahm ^). Dafs hier dieser Kasse Erwähnung geschieht, wmrde nicht ver¬ 
wunderlich sein, da es sich ja um die Verwaltung der königl. Domäne 
handelt. 

Z. 26. Zu der Ergänzung [tj^v ^ kuI die sich auf 1,6 ff. 
stützt (TT^ogKoiJLijat Ss y.ai ^ xai aai si ri a?J^o glaube ich 

mich berechtigt, da nach meiner Ansicht die in den Zoispapyri erhobenen 
Zölle von 1|-pCt. und 1 pCt. die bei jeder staatlichen Auction üblichen 
Gebühren sind. Man hat die beiden Zölle auf verschiedene Weisen interpretirt 
(vgl. Lumbroso, Recherches S. 303if.). Ich möchte sie für die auch sonst 
neben einander erscheinenden sTruivia und uri^vusia halten (Boeckh, Staats- 
haush. 12 S. 440) und würde für erstere die für letztere die in An¬ 
spruch nehmen. Dafs diese einprocentige Auctionssteuer dem Augustus 
zum Muster diente, als er die centesima rerum venalium einführte, ist 
schon vermuthet w'orden. 

Col. 2. 

Z. 1. Der allein stehende Genetiv n%e^%wVt7<o?, der hier an der 
Spitze der Copie der dva<po^ä. steht, bedarf der Erklärung. Es ist die ge¬ 
wöhnliche Form der dvacjjo^d, dafs der Name des Berichterstatters im No¬ 
minativ davor gesetzt wird. Vgl. Pap. Brit. VI A, IX 1 und 5 (= Pap. 
Leyd. D, Col. 2), X. Danach würde man an unserer Stelle n%o^%wvo-tg 
erwarten. Wenn trotzdem sicher der Genetiv gebraucht ist, so ist das 
vielleicht dem Einflufs des avrly^acpov zuzuschreiben •^), möglich auch, dafs 

*) Wescher, Comptes rendus de l’Acad. des Inscr. 1871. S. 287 ff., wies den 
l'Äio? Xoyo? in Palimpsesten nach. Dieselben sind übrigens schon längst publicirt in dem 
griechischen Theil des Denkmälerwerkes von R. Lepsius (Denkm. Abth. VI n. 234 
und 235). 

Schon vor den Bemerkungen Wescher’s hatte Lumbroso (Recherches 
S. 285 fr.) eine derartige Kasse auch für die Ptolemäerzeit postulirt. 

^) Über den Einflufs des cinTtyfaipoi’ sowie überhaupt über die Adressenformen 
handle ich in meinem im Druck befindlichen Aufsatz „Die Obeliskeninschrift von Philae* 
(Hermes XXI). 
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ein „ava<po^d‘^ zu suppliren ist. Sicherlich ist U%e^%wv<7tos vom Folgen¬ 
den zu trennen. 

Z. 8. na^eiriy^dcpEtv (ebenso No. XII, 6) erscheint in demselben Zu¬ 
sammenhang auch Pap. Brit. X, 7: kcu Tra^eTriysy^acpöro? aov „Trug IveÄsXets“ 
xtX. Dafs der Infinitiv iwiTKS-d'afjiivovg dviveytceiv ktK, nicht etwa von rra^- 
emy^acpsv abhängt, sondern wörtliches Citat des schon ursprünglich im In¬ 
finitiv ertheilten Befehls ist, zeigen viele analoge Stellen, an denen solche 
eigenhändigen va^emy^acpai' der Beamten erhalten sind, z. B. Pap. Brit. IV, 
25ff. : ^Eiri(rK£'4'djjL€vov o<tci tta-S^t^xEt diro^ovvat“ ktX., und ebenda 

27 IF.: „Tel? y^aßßaTeu(Ti. ’ETtTKS\pafji,svovg dvsi/syneiv“ . 

Z. 10 ff. Ist die Ergänzung dieser Zeilen im Einzelnen auch nicht 
klar, so ist doch soviel sicher, dafs der Bezirksschreiber hier sagt, er 
schicke dem Dionysios die Copie des von dem Dorfschreiber an ihn er¬ 
gangenen Berichtes. Wichtig sind die Worte Z. 12: roTg iyiy^w^lotg y^d[i^- 
jwafTt ///////// Bte^ßrivev'ja-avTeg kKkv\vnnl, aus denen wir folgern müssen, dafs 
der Dorfschreiber seinen Bericht demotisch abgefafst hatte, und der Be¬ 
zirksschreiber ihn erst in’s Griechische übersetzte. Schon oben verwen¬ 
deten wir dies bei der Frage nach der Stellung der beiden Schreiber. 
Aber auch für die Frage nach den Sprachverhältnissen im griechischen 
Ägypten ist dies directe Zeugnifs, dafs derartige Actenstücke von den 
Dorfschreibern in der einheimischen Sprache abgefafst werden durften, 
nicht ohne Interesse. 

Z. 15. Meine Ergänzung „’I/aoJS'eD reu I[k dvw To~a^%iaj tcuißo- 
y^al^ußarimg)] ^iogiTo?'.£U!g rrig ß[£ydXrig]‘^ stützt sich auf No. II, 16ff.: „’liaoJ- 
KUjßoy^aßlßaTsoüg] Aiog[7röX£U)g rrfi dvu) T]oTa^xlag‘‘, sowie auf No. I, 12: 
„ [’IuoJj'&ou KWßoy^aßßaTEug AfosTroAewe“. Diese Titulaturen geben uns neue 
Aufschlüsse über die Verwaltung Thebens am Ende des 2. Jahrh. v. Ohr. 
Ein >iu)ßoy^aßiJLaT£vg der grofsen Diospolis ist sonst noch nicht bekannt. 
Dafs überhaupt die Metropole eines Nomos, als welche man Diospolis 
betrachtet, von einem y.wßoy^aßßaT£vg verwaltet wird, ist überraschend, 
da wir solche Beamten sonst eben nur in Dörfern kennen. Doch viel¬ 
leicht dürfen wir annehmen, dafs die alte Reichshauptstadt schon da¬ 
mals so gesunken war, dafs schon in jener Zeit galt, was anderthalb 
Saecula später Strabo von ihr sagte: tcwßyi^ov crvvoiK£TTai (XVII. p. 816). 
Nicht weniger bemerkenswerth ist, dafs nach meinen Ergänzungen "Ißov- 
Phil.-hisi. Abh. nicht zur Ahad. gehör. Gelehrter. 1886. I. 6 
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der Dorfschreiber von „Diospolis in der südlichen Toparchie“ ge¬ 
nannt wird. Dies nöthigt entschieden, auch eine „Diospolis in der nörd¬ 
lichen Toparchie“ zu supponiren. Und hieraus dürfen wir weiter schlie- 
fsen, dafs die Stadt Theben, die sich ja in gewaltigen Dimensionen er¬ 
streckt, in beiden Toparchien des Perithebischen Gaues gelegen war (vgl. 
oben S. 33) und daher auch zvrei Verwaltungsbezirke, gewissermafsen 
zwei nwixai bildete, eine AiciToXig tTi? uvuj Toira^'x/ag und eine AiigTro^ig 
ryjg kutw TOT:ao%lcig^'). 


No. II. 

An die Parth. n. 5 ist links in einiger Entfernung das Brit. Fr. 24 
angesetzt (Z. 1 n. 2), links unten das Brit. Fr. 34 (Z. 15 — 22). Das Ber¬ 
liner Stück hat an Höhe circa 18'™, an Breite circa 14'™. Über Z. 2 
ein Rand von circa 4™”, rechts von 1,5'"'. 

Bei dieser und den beiden folgenden Nummern werde ich mich 
kürzer fassen können, da die allgemeinen Fragen schon bei No. I erör¬ 
tert sind. 

Die Nummern II—IV, VI—VIII und X, X« sind aus dem 40. Jahre 
datirt. Dafs dieses nur auf Euergetes H bezogen werden kann, ist zwei¬ 
fellos, da er allein von allen Ptolemäern so viele Regierungsjahre gezählt 
hat (im Ganzen 54). Das Datum, das uns sonach in die Zeit 131/130 
V. Chr. führt, ist insofern nicht ohne Interesse, als Euergetes damals 
factisch gar nicht regierte, sondern schon seit 132 als Vertriebener im 
Auslande weilte. Es ist bekannt, dafs ‘er erst a. 127 zurückkehrte 2). 


') Die „cantons siid et nord de Thebes“, die E. Revillout kürzlich in denio- 
tischen Texten nachgewiesen hat (Le proces d’Hermias d’apres les sources demotiqnes et 
grecques. Paris 1884. Fase. I S. 44 Anni. 2), wird man hiermit nicht identificiren dür¬ 
fen, da mit jenen nicht Verwaltungsbezirke bezeichnet werden, sondern, wie die grie¬ 
chischen Paralleltexte zeigen, lediglich die nach ihrer geographischen Lage von einander 
unterschiedenen Stadttheile „Nord“ und „Süd“ (ns^rj). 

-) Aus demselben Jahre ist unter Anderem datirt ein demotischer Papyrus bei 
Revillout, Revue Egypt. I. S. 91: „L’an 40 Paophi des rois Ptolemee et Cleopatre sa 
femme les dieux evergetes“. — Letronne hat auch im Pap. Par. 8 Z. 3 gelesen: Mt. 
In dem Facsimile ist von dem M nichts mehr zu sehen. 
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Z. 1. Die Urkunde ist datirt vom 29. Choiak des 40. Jahres, 
d. h. vom 21. Januar 130 v. Chr. 

Z. 2. Der weibliche Eigenname ^EvEfi£vwT(i)ig, d. h. auf deutsch 
„die Tochter des Amenhötp“, ist sprachlich nicht ohne Interesse, da hier 
zum ersten Mal in der gesammten Überlieferung sich das p von hötp 
(als (p) erhalten hat, während sonst dieses Wort mit oot oder wS um¬ 
schrieben zu werden pflegt (so in dem gewöhnlichen — Wev- 

Xwytrtf bedeutet „der Sohn des Chönsu“. 

Z. 2. Wenn wdrklich das Brit. Fr. 24 an diese Stelle gehört, wie 
ich glaube, so war das von einer Frau, Senemenotphis, und 

einem Manne, Ila., abgefafst; hieraus würde sich auch im Folgen¬ 

den das Schwanken des Geschlechts erklären. Vgl. ^ovtwu (Z. 2), avroii 
(Z. 3), neben avrds (Z. 4), *i lu/« (Z. 8). 

Z. 3. Was man unter dem „Besitz“ des Asklepleion zu verstehen 
hat, zeigt deutlicher die specialisirende Bemerkung Z. 6: rev rs toVoc 
Kat T*jg XeiTov^ylag Kat Tr^orrairtag kvK. Mit rizag ist das Tempelgebiet be¬ 
zeichnet; mit dem Verw^altungsbezirk toVo? (= roTta^yjoL) hat er ebenso 
wenig zu thun wde der „ros-e? ’AcTKXjjTrmov“, in welchem der Zoisgarten 
liegt (ZI, 12)1). 

Z. 7. Td^aT^al wii’d verschrieben sein für rd^s(r&ai. 

Z. 9. Auch hier mufs der Bezirksschreiber wdeder die Angaben 
der vTTouvriiJLa untersuchen und er bestätigt, dafs in der That das Askle- 
pieion 9 grofs sei (verbinde [efva» tov toto]v mit S, d. h. yryixuu 

l^'^’£a). In diesem Falle scheint das Zurückgehen bis auf die Bücher des 
xwpioy^ajujaarEi;? unnöthig gewesen' zu sein — wenigstens wdrd es hier nicht 
erwähnt — da die Senemenotphis, wohl zugleich mit der Eingabe, Con- 
tracte „in enchorischer (d. h. demotischer) Schrift“ vorgelegt hatte, durch 
welche ihre Angaben über das Asklepleion rechtskräftig beglaubigt wurden 
(Z. 9 Ka&’ dg na^are^Enai jJtla [avrwv lllllll alyviniag'] trvyy^atpdg eY)(jU)^toig 
y^dix(j.a<n arA.). Welcher Art diese Contracte hier waren, ist nicht zu sa¬ 
gen; doch wissen wir aus den erhaltenen und von Revillout übersetz¬ 
ten zur Genüge, dafs aus ihnen in der That mit Leichtigkeit die Orien- 


') Lumbroso hält, nach meiner Ansicht irrig, den roiroy^rtfilitareuf nsTscrfErSw- 
7»js der Zoispapyri für den Schreiber dieses ’ArK^tjirnToi' (Recherches S. 345). 

6 * 
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tiruiig und Gröfse eines Grundstücks constatirt werden konnte, da diese 
mit peinlicher Sorgfalt eingetragen zu werden pflegten. 

Z. 13. Am 4. Mesore, oÖenbar des vorhergehenden Jahres, also 
am 24. August 131, war das Asklepieion versteigert worden, und erst 
5 Monate später, am 29. Choiak (21. Januar 130), wird der Trapezit an¬ 
gewiesen, die Kaufsumme in Empfang zu nehmen. Bedeutend schneller 
erfolgte das Geschäft in No. III und IV. 


No. III. 

An Parth. n. 10 ist rechts unmittelbar ein von Parthey nicht 
benutztes Fragment gesetzt woi’den, an dieses rechts unmittelbar Parth. 
n. 17. Über diesem in Berlin erhaltenen Theil (Höhe 15'°', Breite 19'"') 
stehen in Entfernung von einigen Zeilen die Brit. Fr. 39 u. 40, die auch 
schon Brunet de Presle (Not. et Extraits t. XVIII, 2. S. 215) richtig 
zusammengesetzt hat. 

Col. 1. 

Hier mufs ich den Leser wieder auf das Nachwort hinweisen. An 
dem Original des Brit. Fr. 40 entdeckte ich nämlich, was ich bei der 
Photographie, die gerade von dieser Nummer etwas verschwommen war, 
nicht hatte sehen können, dafs hier eine Verschiebung der Theile des Pa¬ 
pyrus stattgefunden hat. Ein kleines Fragment, welches jetzt fälschlich so 
aufgeklebt ist, dafs es sich von Z. 7—9 erstreckt, mufs vielmehr um 3 Zei¬ 
len höher hinaufgerückt werden, so dafs seine erste Zeile vor Z. 4 zu 
stehen kommt. Meine Ergänzungen, die ich oben im Text in Z. 5, 6 u. 7 
gegeben hatte, werden durch diese Correctur bestätigt, während ich meine 
Ergänzungen von Z. 3 u. 8 wieder zurückziehe. Im Nachwort findet man 
die neue Herstellung des Textes. 

Die Urkunden No. IH und IV behandeln genau dieselbe Angelegen¬ 
heit, beide die Versteigerung gewisser Landstriche an den 'Ejjuiac, des 
"A|Ujutt)V»o? Sohn. Ja, die Urkunden stimmen sogar im Wortlaut so genau 
überein, dafs man sie zuerst für identisch, die eine für die Abschrift der 
andern halten möchte. Es finden sich jedoch auch einzelne Abweichun- 
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gen. So No. III, 1, 13 für IV, 1, 18 [Tr^oj^EfjU^va. Ferner 

steht auch Im rectificirten Text von No. III (vgl. Nachtrag) an den punk- 
tirten Stellen Z. 3 u. 4 sicher nicht, wie zu erwarten wäre, di^EtJTroTSü. Vor 
Allem aber zeigt in No. III die Unterschrift des Poseidonios (Z. 24) einen 
Zusatz, TEXeTsi ktä., der an der entsprechenden, vollständig erhaltenen Stelle 
von No. IV, 21 nicht vorhanden ist. Endlich spricht auch die Beobach¬ 
tung der Handschriften für die Selbständigkeit der Urkunden. Während 
die Abschnitte A—D wieder wie in No. I von derselben Hand, in No. III 
jedoch von einem andern Schreiber des Dionysios als in No. IV geschrie¬ 
ben sind, ist E in beiden Urkunden von derselben neuen Hand, nämlich 
der des Dionysios selber geschrieben worden. F ist zwar in No. HI nicht 
mit derselben Sauberkeit und Zierlich k eit wie in No. IV, doch jedenfalls 
auch von derselben Hand, nämlich der des Poseidonlos, geschrieben. 
G fehlt in No. IH, doch wohl nur, weil in dieser Columne kein Platz 
mehr war; jedenfalls wird es rechts davon eine neue Columne begonnen 
haben. — Unter diesen Umständen wird man constatiren müssen, dafs 
No. lU und IV nicht Abschriften, sondern verschiedene selbständige Ur¬ 
kunden sind, die zu gleicher Zeit (vgl. No. HI, 18 mit IV, 22) über den¬ 
selben Gegenstand abgefafst wurden. 

Z. 2 ff’, vgl. No. IV, 2 ff’. Das Angebot des Hermias erstreckt sich 
auf den zehnten Theil folgender Grundstücke, eines Landstriches von 
20 Aruren und eines anderen von -f-+-J- = 8|-Aruren, in Summa 
von 28-^ Aruren. Schwierigkeiten machen die dazutretenden Bemerkungen 
ävu ^ u. s. w., zumal ihnen jede Mafsbestimmung fehlt. Den Schlüssel 
zum Verständnifs geben die Worte No. HI, 13 ff. (vgl. IV, 18ff".): „iav Ä’ 
'E^juiou ixelova tu Tr^oysy^a(fJLiu.sva') /////// ysvyjTat, arA.“, 

die besagen, der Kauf solle rückgängig gemacht werden, falls durch die 
Bewirthschaftung des Hermias die Grundsteuer nicht in der vorher be- 
zeichneten Höhe herausgeschlagen werde. Da nun die Angabe der 
BKtpö^ia. gewifs zur Bestimmung der d^ia gehört, diese aber in dem Be¬ 
richt des Bezirks- und Dorfschreibers, über die hier referirt wird, ent¬ 
halten sein mufs, so können wir die „vorherbezeichnete“ Grundsteuer in 
nichts Anderem ausgedrückt finden als eben in jenen der Arurenzahl hin¬ 
zugefügten Bemerkungen dvu u. s. "w. Fassen wir avä distributiv auf, 
so ist damit die Höhe des Steuerfufses pro Arure ausgedrückt. Doch wie 
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war derselbe bemessen, in Geld oder Getreide, mit anderen Worten in 
Drachmen oderArtaben? Gegen die Annahme des Ersteren, wonach also 
das % den xaXKoZg bezeichnen raüfste, scheint mir zu sprechen, dafs in 
diesem Falle statt des Bruches r' zu erwarten wäre —, d. h. die Sigle des 
Obolos, des sechsten Theiles der Drachme. Es bleibt danach nichts übrig, 
als jene Zahl für die Summen von Artaben Getreide zu halten, das % 
also als die Sigle von zu erklären ^). Hiernach würde Hermias 

eines Grundstücks von 20 Aruren kaufen, welches pro Arure zu 7 Arta¬ 
ben Choinix veranschlagt ist, ferner eines Grundstücks von zweier¬ 
lei Boden; 4f Aruren davon sind zu 41 Artaben veranschlagt und 4^ zu 
5^ Artaben Choinix. — Wenn die beiden letzteren Posten in dem Be¬ 
richt des KuiiJLoy^afjLfjLUTtvg consequent, in No. III wie in No. IV, in absicht¬ 
lich umgekehrter Ordnung auftreten wie in der ihm zu Grunde liegenden 
Eingabe des Hermias, nämlich so, dafs das höher veranschlagte Stück 
voransteht, so dürfte dies aus der Anordnung der befragten Flurbücher 
zu erklären sein. Es scheint, dafs in diesen innerhalb der einzelnen Ru¬ 
briken die Parzellen in absteigender Höhe des Werthes geordnet waren, 
so dafs der Beamte beim Ausschreiben aus dem Buche das Stück zu e •- 
vor das zu <^r setzte. — Diese neuen Angaben über die genaue Vermes¬ 
sung und Taxirung des Bodens sind wohl geeignet, unsere hohe Meinung 
von der Administration Ägyptens noch zu bekräftigen, und machen es 
uns begreiflich, dafs die Römer später in diesem Lande das Vorbild für 
die Vermessung ihres Reiches suchten. 

Z. 6. Xa(AxoD) ^ (vgl. No. IV, 1, 5). Die Ansätze des zu ver¬ 
kaufenden Bodens gehen weit auseinander. Hermias macht das Angebot, 
4000 Dr. zu zahlen; der KUüßoy^aßiJi.aTevg schätzt es darauf nach seinen 
Büchern auf 5000 Dr. (No. IV, 2, 16 und IV, 2, 2); der TOTroy^xßßaTsvg er¬ 
höht den Satz auf 1 Tal. und 1000 Dr. (No. III, 1, 8. IV, 1, 7. IV, 2, 2), 


*) Die Metrologen sagen zwar, dafs der Choinix mit oder “ abgekürzt werde 
(vgl. Hultsch, Metrologicorum seriptorum reliquiae I. p. 171 und die dort gegebenen Be¬ 
legstellen). Doch in Praxis kommen auch andere Arten vor: Im Pap. Brit. XIV wird 
es mit xc, einmal mit ^ (Z. 22) abgekürzt. Freilich treten hier die Zahlen immer dahin¬ 
ter, nicht darüber. Doch bedenke man, dafs z. B. im Pap. Le3 d. Z> II, 8 = %ov« « mit 

w 

übergesetzter Zahl vorkommt für das sonst übliche % 
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und endlich wird es auf der Auction dem Hermias zugesclilagen für 1 Tal. 
und 2000 Dr. (No. IV, 2, 17. 20 u. 22), also gerade das Doppelte seines 
Angebotes. 

Col. 2. 

Z. 10. Es ist möglich, dafs hier wie in Col. 1 zwischen dem Bri¬ 
tischen und dem Berliner Stück noch einige Zeilen fehlen. 

Z. 11. UsTevs(pwrYt? bedeutet „der vom IsecpooTvig Gegebene“. 

T»)? (nfr hötp) ist ein Beiname des thebanischen Chönsu. 

Z. 14. 4r£/z|uti/(? ist „der Sohn des Min“, sowie (Z. 15) 

„die Tochter des Min“. 

Z. 20. Wefshalb der Trapezit in diesem Falle die Zölle in dop¬ 
pelter Höhe erheben soll, ist schwer zu sagen, vielleicht weil, wie wir 
sahen, die Auction den doppelten Ertrag der Summe einbrachte, die Her¬ 
mias anfangs geboten hatte. Man müfste dann allerdings annehmen, dafs 
sogleich für das erste Angebot, von dem man bei der Auction ausging, 
die üblichen Procente berechnet waren, deren Betrag sich natürlich zu¬ 
gleich mit der Kaufsumme verdoppelte. Freilich wäre die Erwähnung 
der Verdoppelung der Procente auch so noch wunderlich, da die Anfüh¬ 
rung der Verdoppelung der Kaufsumme vollkommen genügte, um Erste- 
res von selbst nach sich zu ziehen. 

Z. 22. Ebenso wie hier wird auch in den Zoispapyri die Bestä¬ 
tigung seitens des Towoy^cifjifjLaTevg verlangt, dafs „nichts vernachlässigt“ sei 
()uvi-^£v' Vgl. Z I, 37. 


No. IV. 

Die beiden Stücke, aus denen Parth. n. 6 fälschlich zusammenge¬ 
setzt war (was der erste Herausgeber nicht bemerkt hatte), habe ich wie¬ 
der auseinander genommen und ein von ihm nicht benutztes Fragment 
dazwischen geschoben. Links unmittelbar daneben ist Parth. n. 16 ange¬ 
fügt, an welche unten unmittelbar das Brit. Fr. 33*) (Col. 1, 17—22) 
angesetzt ist. Unter der neugeordneten Parth. n. 6 steht Parth. n. 7. 

„32“ oben im Text (S. 12} ist Druckfehler. 
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Das also zusammengesetzte Berliner Stück mifst an Höhe 30"", an 
Breite 21,5"”. Über den Schriftcolumnen freier Rand von 3,5darun¬ 
ter ein solcher von 1,5”'”. Zwischen beiden Columnen ein Rand von 3"", 
rechts von Col. 2 ein Rand von 8””". — Col. 1 sehr eng geschrieben, da¬ 
her 22 Zeilen, obwohl von den 30"" Höhe nur 18"” hier erhalten sind. 

Der Papyrus war von rechts nach links gerollt, denn die durch 
die Kniffe entstandenen Spalten wachsen in dieser Richtung von 3"" bis 
auf 4””. 


Col. 1. 


Z. 2. Ich habe hier die Ergänzung [ev ty,i Karo) T]o7r«p>^iat vorge- 
schlageu, weil bei diesem Geschäft nicht wie in No. I der der 

Dorfschreiber aus der avui Torra^yja thätig ist, sondern ein TlereveifjwTYig. 
Es ist zwar auch möglich, dafs eine Ktuju») von mehreren jtwjao7^aju|aaT£7s 
verwaltet wurde. 

Z. 7. Meine Ergänzung dieser Zeile fällt mit der von No. III, 1, 8. 


Zum Schlufs noch ein Wort über die Daten dieses Actenstückes. 
Wann Hermias seine Eingabe machte, wissen wir nicht; am 16. Mechir 
= 9. März 130 (No. IV, 2, 16) antwortet der Kwizoy^cißfjLaTsvg auf die an 
ihn ei'gangenen Fragen. Noch an demselben Tage (No. IV, 2, 2) sendet 
der T07roy^ag.iJi.aTEvg dann die Abschrift dieses Berichtes mit einigen beglei¬ 
tenden Worten an den Dionysios. Nun geht die Auction sehr schnell von 
Statten, denn schon am 19. Mechir = 12. März ist das ganze Geschäft 
beendigt, und wird der Trapezit angewiesen, das Geld in Empfang zu neh¬ 
men (No. III, 1, 18. IV, 1, 22). Die hierzu nöthige ötay^a<ii^ wird schnell 
von den Schreibern des Dionysios aufgesetzt, der noch an demselben Tage 
sein darunter schreibt (No. IV, 2, 18). Nachdem auch der Vertreter 

des ßaTi?Mcg y^auixaTEW noch am 19. Mechir unterzeichnet hat (No. IV, 
2, 21), findet die Stay^a(pri endlich am 21. Mechir — 14. März durch die 
Unterschrift des TOTToy^afj-fjLaTEvg ihre Erledigung. 
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No. V. 

Parth. n. 15. — Höhe lö"", Breite 8'“. Über den Zeilen freier 
Rand von 3,5'“. 

Die Nummern V—VII geben uns genauere Aufschlüsse über die 
Art und Weise, in der das Ptolemäische Heer besoldet und verpflegt 
VFurde. Dafs der Sold aus der königl. Kasse flofs, ist natürlich; nach 
dem Pap. Paris. 63, col. IV, 103 ff. erhielten die Soldaten ihre Vei-pflegung 
„ttTj-o rSiv CK Tov ßaTiXiKolC] rt^sjusvwi'“. Dafs aber dieses ßatnXiKav eben 
nichts anderes als die ßaa-iXm^ war^), dafs von den Bankbeam¬ 

ten der Sold an die Intendanten und Zahlmeister der einzelnen Truppen 
gezahlt wurde, zeigen erst unsere Papyri. Wenn im Aristeasbrief 2) der 
König befiehlt, das Lösegeld für die freizulassenden jüdischen Sklaven 
sollten die Soldaten empfangen tüv ^oa-u, rciig Xoiirovg dwo 

Tv\g ßa<nXiKy\g rjaTre'i^r«“, oder gleich darauf gesagt w'ird, das Auszahlungs¬ 
geschäft solle getheilt werden zwischen „ro7g viryi^sTaig tÜv rayp.dTU)v nat 
ßatriXiKoTg rjaTre^iVaj?“ 3), so wissen wir jetzt, dafs damit nicht zwei pa¬ 
rallel stehende Verwaltungskreise bezeichnet sind, sondern dafs in Wirk¬ 
lichkeit die Trapeziten wieder den vwti^eTat erst die Gelder auszuzahlen 
hatten. Es sollte durch diese Geschäftstheilung nur der grofse Andrang 
der Fordernden gemindert werden. 

Was wir bisher über die Verpflegung des Lagidenheeres wissen, 
verdanken w'ii’ besonders dem 2. Britischen Papyrus (vgl. auch Franz, 
C. I. Gr. III S. 301—303). Danach erhielten z. B. die Soldaten einer 
unter Philometor in Memphis stationirten Truppe, der knlyovoi, den Sold 
theils in baarem Gelde theils in Getreide (Z. 22 ßST^^^/xara y.al o\^[w]i'*a), 
nämlich pro Mann und, wie die Vergleichung mit unsem Texten zeigt, 
pro Monat 150 Drachmen und 3 Artaben Weizen, von letzteren aber wie¬ 
der nur eine wirklich in natura, die andern beiden in Geld, k 100 Dr. 


1) Derselbe Wechsel in Z I, 7: „»ai si ti «XXo xaStfxsi slg rc ßariXmiv*, 

2) Ed. Moriz Schmidt in Merx’ Archiv für wissensch. Erforsch, des alten 
Test. I. p. 17, 14 ff. 

3) Ibid. p. 18, 17 ff. 

Phil.-hist. Abh. nicht zur Akad. gehör. Gelehrter. 1886. I. 7 
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berechnet (vgl. Z. 43 ff. u. 67 ff.). Aufserdem erhielten sie, wie es scheint 
jedoch nicht Jeder, noch ein ü-nwviov von 100 Dr. (Z. 70), die, wie der Name 
zeigt, ursprünglich gleichfalls für den Ankauf von Getreide bestimmt waren, 
so dafs im Ganzen ^ des Getreides in Geld umgerechnet war. Dieselben 
Verhältnisse treffen wir hier in Theben: Die königl. Bank zahlt an die 
Intendanten erstens baares Geld aus, o\}/wvia (darunter auch das Geld 
für’s Pferdefutter, tTr-or^ofixov) und zweitens Getreide; doch findet für den 
gröfsten Theil des Letzteren auch hier adaeratio statt: Von den 56 Ar- 
taben Getreide i), die nach No. VI verabfolgt werden sollen, werden 43 
(vgl. den Nachtrag), also auch hier f des Ganzen, in Geld umgerechnet, 
nämlich 29 a 100 Dr. und 14 ä 66 Dr. 4 Ob. Dieses Geld, das an 

1) Dafs das Zeichen ? in No. VI, 17 und VII, 13. 20 die Abkürzung für 

oder allgemeiner für „tiVou ist, geht aus mehreren Texten der Berliner 

Sammlung mit Sicherheit hervor. In der Form finden sich leichte Varianten. So schliefst 
sich häufig an den mittleren wagerechten Strich noch ein zweiter an, mit einem Punkt 
darunter, das Zeichen der Artabe, so dafs es scheint, als wenn f ursprünglich nur 
resp. nrou bezeichnet. Doch ist zweifellos, dafs das einfache / für ttv^oC! resp. riro’j 
nzTccßy} steht. Die Bedeutung erhellt auch aus dem schon bekannten Leydener Ostracon 
453a (C. I. Gr. 48625), in dem es heifst: nufoü dj(rrtßni) TjfTc ^uia-v I ^ y^. Beson¬ 
dere Beweiskraft haben auch zwei Stellen im Pap. Paris. 7, die von den Herausgebern 
der Akademischen Ausgabe sowie auch von Revillout (Revue Egypt. II. S. 136“) nicht 
richtig verstanden sind. Da lese ich nach dem Facsimile (PI. XVII) in Z. 12: «aorsi- 
j-rtVa'i 70 S«i äior T«v Tod ^ xß d. h. rnv tou aoood a^Tcißag xß •- (vgl. Z. 7: wjood 
«oT«,ö«? s'ixoTi Svo :?MiTi/). Ebenso lese ich Z. 20: 2 iS. Die Richtigkeit dieser Deu¬ 
tung unserer Sigle bestätigt sich mir auch jetzt bei der Durcharbeitung der Londoner 
Ostraca auf Schritt und Tritt. — Die Form des Zeichens ist übrigens im Druck nicht 
ganz correct wiedergegeben: Man denke sich die Ecken der Zickzacklinie abgerundet. — 
Damit wären die am häufigsten in den Papyri begegnenden Siglen der Maafse eruirt (vgl. 
S. 53 Anm. 1). Da für die Bedeutung der Sigle ( 5 - als «jovf«, die auch K. Wessely aus 
Wiener Papyri erkannte (Ber. d. Kgl. Sachs. Gesellsch. d. W'issensch. 1885. Phil.-hist. 
Klasse S. 247), noch kein directer Beweis gebracht ist, so will ich kurz noch einen solchen 
hinzufügen. In einem Berliner Contract vom Jahre 586 n. Chr. wird die Verpachtung von 
,«ooi/'onv 03-ne Irte wo-ii'* stipulirt. Auf der Rückseite findet sich nun die Aufschrift: „Mi- 
o-S-wTpe) (j- ortav [e]«o wTi“. Folglich ist I 5 - in byzantinischer und, ich füge hinzu, auch 
in römischer Zeit die Sigle für die Arure, die also ganz verschieden ist von dem in der 
Ptolemäischen Periode üblichen Zeichen 00 . — Dieser Berliner Contract findet sich übri¬ 
gens auch in der durchaus unzuverlässigen Publication von Dr. K. Magirus (Wiener Stu¬ 
dien VIII. S. 92 ff. n. 2). Es entspricht nur den übrigen Leistungen dieser Arbeit, wenn 
der Verfasser statt der angeführten Worte auf der Rückseite vielmehr liest: ßsßg, 

worauf eine gröfsere Lücke folgt. 
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Stelle des Getreides den Soldaten ausgezahlt wird, heilst hier gleichfalls 

fTlTWVlOV 1 ). 

Unsere Texte geben nur die Summen, die der ganze Truppentheil 
erhalten soll. Wieviel der einzelne Mann zu erwarten hat, lilfst sich nicht 
bestimmen. Soviel aber können wir wohl mit Sicherheit behaupten, dafs 
der Sold dieser thebanischen „Söldnerreiter“ ein sehr viel geringerer ge¬ 
wesen sein mufs als der jener „Epigonen“ von Memphis, die man mit 
Recht bisher auch immer schon als eine besonders bevorzugte Garde be¬ 
trachtet hat. Denn die z. B. in No. VI geforderten Summen würden, so¬ 
weit sich das berechnen läfst, nur für etwa 16 oder 17 Epigonen ausge¬ 
reicht haben. Wir müssen also, sollen wir uns die thebanische Truppe 
nicht gar zu winzig vorstellen, den Sold ganz erheblich niedriger an¬ 
setzen. Es mag hier mit in Betracht zu ziehen sein, dafs, wie uns 
überliefert ist, in dieser Zeit die Soldverhältnisse bei der vollkommenen 
Erschöpfung der königl. Kasse aufserordentlich schlechte waren. Ich er¬ 
innere nur daran, dafs nach Diodor’s Bericht (XXXIII, 23) kurz vor¬ 
der Flucht des Euergetes (132) die Soldzahlung derartig unregelmäfsig 
war, dafs der General in seine eigene Tasche greifen rnufste, um 

die revoltirenden Truppen zu beschwichtigen und bei der Fahne zu hal¬ 
ten. Dem gegenüber bieten unsere Texte ein sehr friedliches Bild: Im 
ordnungsmäfsigen Geschäftsgänge wird die Besoldung erledigt. Der Inten¬ 
dant (y^ay-ixaTtog) schickt die Soldforderung (utrying) ein, mit detaillirter 
Angabe der verschiedenen Posten (^latTTo^il), und hieraufhin wird der Tra- 
pezit durch eine ^tay^acjirj angewiesen der Forderung gemäfs auszuzahlen 
(y^^yiuaTt^etv). Dafs Letzteres auch wirklich prompt erfolgte, ist uns zwar 
nicht überliefert, doch brauchen wir wohl nicht daran zu zweifeln, da 
nirgends hier von rückständigem Solde, vielmehr sogar von Vorschüssen 
die Rede ist, die man der Bank zutraut gemacht zu haben (vgl. un¬ 
ten S. 53). 

Z. 1. Leider läfst sich wieder hier noch in No. VI und VII mit 
Sicherheit bestimmen, w-elche Stellung der Verfasser dieser Anweisung 
einnahm. Man könnte geneigt sein, ihn für den königl. Schreiber zu hal¬ 
ten, oder vielleicht noch lieber für den y^aixjjLarevg rwv den Ge- 

In C. I. Gr. 5640 au8 Tauromenium bezeichnet tit^viov das Amtslocal der o-irwr«!. 

7* 
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neralintendanten des ganzen Armeecorps, unter dem die y^ciixixareig der 
einzelnen Truppentheile stehen (vgl. Pap. Brit. II, 91 u. 115). 

Die Ergänzung schlage ich vor, weil in dem Pap. 

d’Anastasi (Egger, Memoires a. a. 0.), der, gleichfalls aus Theben, dem¬ 
selben Jahre angehört, eine ganz ähnliche Weisung an einen Trapeziten 
^XiroXKmiog gerichtet ist. Freilich sahen wir oben, dafs es auch gleich¬ 
zeitig mehrere Trapeziten gab. 

Der "XvrmaT^og ist vielleicht derselbe, von dem in dem Brit. Fr. 29, 
das zu unserer Gruppe gehört, ein Briefanfang erhalten ist: 

’Ai/TiVargo? 0 Tra^a Aiogaav^l^ov 

Aioyevei TUiv He^i^Yjßag %at^eiv. 

Z. 2. Unsere Forderung, die im Phamenoth des 37. Jahres (134/3) 
eingereicht wurde, erstreckte sich auf den Sold für das bevorstehende 
Halbjahr Phamenoth bis Mesore. In jNo. VI wird im Mechir der Sold 
für das laufende ganze Jahr gefordert und in No. VII im Mechir für das 
laufende Halbjahr Choiak bis Pachon. 

Z. 8. Die virri^ETai, die schon Lumbroso richtig als Zahlmeister 
erkannte, scheinen den y^aiJLfxaTsig attachirt gewesen zu sein. So ist hier 
von den f&o» vTnj^ETat des y^afjtfJLaTEvg die Rede. Ebenso in No. VII. 

No. VI. 

Unmittelbar unter Parth. n. 13 ist das Brit. Fr. 31 gesetzt (Z. 9—18). 
Mitten durch Z. 9 geht der Bruch derartig, dafs z. B. die Zahl ß zum 
gröfsten Theil auf dem Berliner, zum kleineren auf dem Britischen Frag¬ 
ment steht. Ebenso befinden sich noch von mehreren Buchstaben die 
oberen Theile auf dem Berl. Fr. — Das Berl. Fr. mifst 9,5"” Höhe, 13'“ 
Breite. Oben freier Rand von 3'™. — Der Papyrus war gerollt von rechts 
nach links; die durch den Kniff entstandenen Spalten wachsen in dieser 
Richtung von 2 bis auf 3'“. — Von dem Britischen Fragment ist ein 
Facsimile auf Taf. 5 der Forshall’schen Publication gegeben. 

Z. 2. Dafs in dieser Zeit jujo-3^o<^ogot itttt«? in Theben stationirt 
waren, wissen wir von dem „’kTroXXuiviog 05 aal ’l'svixuvßrig 'E^/xfov rav xal 
IlETEvecftulrov rwv dgro AtogTtoXzwg -rijs iXEyäXYig 7rjg QvißaiSog fj-iaßocpö^wv tTnrEwv^ 
.aus dem 44. Jahre Euergetes’ II (Pap. Taur. IV, 3 ff. und III, 3 ff., vgl. 
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Pap. Paris. 14, 3). Unsere Papyri lassen vermuthen, clafs wohl nicht allzu 
lange vor dem 40. Jahre ein Theil derselben aus Hermonthis, ein ande¬ 
rer aus Ptolemais dorthin versetzt war (f/.sTaxs7(r^at). 

Z. 6. Die hier verlangte Unterschrift des TOTroy^ctfjLfjLaTsvg und der 
vTTtj^erai ist in dieser Nummer nicht mehr erhalten, wohl aber die ent¬ 
sprechenden in No. VII. 

Z. 7. 'T7r»i^ETai? ergänzt mit Rücksicht auf No. V, 8 und VII, 6. 

Z. 8. Die vom y^afxfAaTcüg aufgestellte ergiebt folgende 


Rechnung. Es wird gefordert pro Monat: 

I) An o\}/wviov . 2785 Dr. 

An i'!nrcr^o<pixov . 50 „ 

In Summa . 2835 Dr. 

II) An (TiTwvta (aufser den 13 in natura abzuliefernden Artaben) 

Für 29 Artaben ä 100 Dr.*). 2900 Dr. 

Für 14 Artaben ä 66f „ . 933 „ 2 Ob. 

In Summa. 3833 Dr. 2 Ob. 

Also zusammen mit dem o-4^miov ... 1 Tal. 668 Dr. 2 Ob. 

Dazu dv'^ . 310 „ 

In Summa.1 Tal. 978 Dr. 2 Ob. 


1) Bei dem Mangel jeder Mafsbestimmung in dem Passus „di'ct ^ ß'e^ 
f- iS [X-y =]“ hilft uns aus dem Wirrwar der Zahlen nur das Zeichen f- heraus, das 
als Sigle für 4 Oholen bekannt ist. — Ich bemerke hier berichtigend, dafs meine frühere 
Unterscheidung zwischen Obolensiglen der Ptolemäer- und Römerzeit (Observationes etc. 
p. 55 sq.), deren Richtigkeit mir schon vor einiger Zeit zweifelhaft geworden war (Her¬ 
mes XX. S. 470 Anm. 4), auf einer irrigen Berechnung beruhte. Wie mir die fortgesetzte 
Beschäftigung mit den Berliner Pap)Ti gezeigt hat, sind in der Römerzeit ganz dieselben 
Siglen für die Vielfachen des Obolos und Chalkus im Gebrauch wie in der Ptolemäerzeit, 
wie also z. B. in unseren Urkunden. Die von Revillout aufgestellte Tabelle (Revue 
Egj'pt. III. 1885. S. 86ff., vgl. auch ibid. S. 118ff.) gilt demnach auch für die Texte der 
römischen Periode. — Schwierigkeiten macht nur das Zeichen (^ in Pag. VUI, 16 der 
„Arsinoitischen Tempelrechnungen“ (Hermes XX. S. 430ff.), das ich für 5 Obolen aus¬ 
gab. Da sich mir dieses Zeichen niemals aufser an dieser Stelle gezeigt hat, während 
die Sigle ^ für 5 Obolen so häufig ist, halte ich es nicht für unmöglich, da es an dieser 
Stelle direct am linken Rande eines Fragmentes steht, dafs es die rechte Hälfte der häu¬ 
figen Chalkussigle ist. Die Obolensiglen sind jedenfalls auch für die römische Zeit 
folgende: — (1 Ob.), = (2 Ob.), p (3 Ob.), p (4 Ob.), p (5 Ob.). Auch in den Lon¬ 
doner Ostraca finde ich zahlreiche Belege für die Richtigkeit dieser Gleichungen. 
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Das macht pro Jahr.13 Tal. 5736 Dr. 4 Ob. 

Oder rund.13 Tal. 5736 Dr. 

Ist die Rechnung auch im Allgemeinen klar, so sind doch Einzel¬ 
heiten darin schwierig. So ist mir die Bedeutung des Zeichens Ä nicht 
ersichtlich: In Z. 9 (zwischen ^ und aS-) scheint es Zahlen zu trennen. 
Doch steht es in Z. 16 mitten in der durchaus zusainmengehürenden Zahl 
2785: ß'\pA-s (vgl. Z. 8 ß'd^Trs). Auch in Z. 10 scheint es in dem Pas¬ 
sus T A 1 1 rt ohne jeden Einflufs zu sein. — Ferner weifs ich nicht 
zu deuten (Z. 10). 

Z. 11. Zu der sonst üblichen Schlufsbeinerkung solcher Zahlungs¬ 
anweisungen „y.al a-v/jLßoXa ttoijit«:“ tritt hier zum ersten Mal noch hinzu 
„zai di'TiTi;(M/So?^tt)“. Über die (zvßßoKa vgl. Egger a. a. O. S. 155. 

Z. 13. Hier beginnt die Copie der mtviti;. Dieselbe ist regelmäfsig 
in der Form abgefafst, dal's der nicht etwa bittet, „befiehl, 

dafs mir die und die Summe ausgezahlt werde“, sondern „befiehl, dafs 
durch mich die bezeichnete Summe an die Truppen ausgezahlt werde“. 
Letzteres setzt natürlich das Erstere voraus. Der Ileraclides fafst es denn 
auch dahin auf, dafs er dem Trapeziten befiehlt, die gewünschten Gelder 
flüssig zu machen. 

Z. 14. Die Worte „ug ir^öSoixd ti |UExjt rav t« eiS'tTiJt.eva (Xvfj.ßoAa 
fTT/o’TaX^i'ai“ (vgl. No. VII, 10) sind nicht ganz klar. Das Wort -^o^cua 
bedeutet bei Polybios (15, 25, 16) das den neu eintretenden Söldnern im 
Voraus zu zahlende Werbegeld. Hiervon ist an unserer Stelle nicht die 
Rede. Vielmehr scheint aus jenen Worten hervorzugehen, dafs die Sold¬ 
zahlung, die vor der Ausstellung der üblichen u^fjißoXa erfolgte, nicht als 
eine officielle, sondern als eine „gewissermafsen im Vorweg“ geleistete 
betrachtet wurde. 


No. vn. 

Rechts unter Parth. n. 8 ist Parth. n.ll gesetzt. Höhe 28'“, Breite 
18'“. Oben Rand von 3,5'“, rechts einer von 5'™, unten von 2'“. 

Z. 7 ff. Die Wiedergabe der SiacrroXi^ geht hier nicht so in’s Ein¬ 
zelne wie in Nu. VI. Wir können nur zwei Posten unterscheiden, einen 
von 1482 Dr. und einen von 4 Tal. 948 Dr., sowie deren beider Summe 
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4 Tal. 2430 Dr. — Hier findet sich der Zusatz: „Wenn aber etwas im 
Voraus gezahlt ist, so bringe es in Anrechnung“ (oder „Abzug“, oVsAo- 
yriTov)^). Dem entsprechend steht Z. 16: vvv S" t;s-oA[o'yw(] (vgl. No. V, 9). 

Z. 11. Über die Sul^oxoi vgl. A. Peyron (Pap. Taur. I p. 56) und 
Lumbroso (Recherches S. 224ff.). 

Z. 12. Die hier versprochene Copie einer Verordnung (^nara tbv 
vBToneiiJ.svov — x^YiuaTiiriJiöv) erfolgt Z. 18 — 22. Der Inhalt derselben ist 
nicht mehr zu erkennen. Solche Copie stand natürlich auch in No. V 
und VL 

Z. 23 ff. Über die Autorschaft der demotischen Zeile 23 und der 
griechischen 24 erhalten wir Aufschlufs durch die Worte (Z. 5) cvvvTto- 
y^i^acpovroi') tbv Toa-oy^aiu.uaTEco? avTwi twi ^ATroMcui'ia'j (vgl. zu der Deutung 
des irvvvTroy^dipBVTsg oben die Bemerkung zu No. I, 1, 18). Hiernach wer¬ 
den wir die demotische Reihe dem Bezirksschreiber, die griechische dem 
•yoafz/attTEu? ^AttbXXbüvibb zuweisen. Durch die freundliche Unterstützung des 
Hrn. H. Brugsch-Pascha bin ich in der Lage, eine Übersetzung der 
demotischen Unterschrift zu geben. Eine Durchzeichnung, die ich dem¬ 
selben von dieser leider nur zu einem Drittel erhaltenen Reihe über¬ 
sandte, übersetzte der treffliche Demotiker: „Es schrieb Herakles das 
Schriftstück (d. h. wohl diese Zeile?) laut Inhalt der (vorliegenden) schrift¬ 
lichen Urkunde.“ Leider bricht hier der Text ab, doch werden wir nicht 
fehlen, wenn wir diese Unterschrift eines Herakles, d. h. wohl eines 
KXeiBg, die auf das Vorhergehende Bezug nimmt, für die in Z. 5 verlangte 
Aufforderung des Bezirksschreibers halten. 


No. vni. 

Parth. n. 9. — Höhe 31'“, Breite 13,5'“. Rechts und links von 
der Schriftcolumne ein Rand von 1—1,5'“, oben von 4'™, unten von 8'“. 
Ein kleines Fragment, welches, als Parthey den Papyrus las, 


*) 'Vnc>,oye7v und diro^oyof in dieser Bedeutung sind bekannt. Vgl. Athenäus 4 
p. 145 ff.: §£ ol ßiyS'oipo^ot iv rrj (KIJ-CoV tifyvficir ^.PCfißnl'BVTW, CVTWf CVTDI 

Ttt fflTI« Tod ßctTl'hilxg «If UTTob.O'yOl' XafJtßävBMTlV, 
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fälschlich so angeklebt war, dafs es sich von Z. 7—10 erstreckte, habe 
ich an den richtigen Platz Z. 1—4 gerückt. 

Dem Stück unter No. VIII ist dieser Platz angewiesen, weil es 
wie die vorhergehenden von militärischen Dingen handelt. Es ist der 
amtliche Brief eines n^eiro? an die Zahlmeister einer Truppe, dessen In¬ 
halt wir uns trotz der Lücken wohl noch reconstruiren können. Proitos 
sagt, es sei ihm zu Ohren gekommen, dafs Kövujv Leute in’s Regiment auf¬ 
nehme (TT^ögXyiylyiv TroisTcSat) ohne sein (des Proitos) Wissen gegen die lau¬ 
fende Ordre, nach welcher dies Geschäft zusammen mit dem vTroTr^aTtiyog zu 
führen sei. Man solle jetzt damit aufhören, bis vom Hermias die Befehle 
darüber eingelaufen seien. Leider wird als bekannt vorausgesetzt, wer die 
genannten Persönlichkeiten sind, doch läfst sich Einzelnes wohl noch ermit¬ 
teln. — Wenn Proitos sich beklagt, die Aufnahme sei avcv >i'[|Li£T£^a?] yvw- 
juyjg geschehen, und hinzufügt, dies laufe wider die Instruction, nach der dies 
<Tvv [avTÜJt TÜJJt VTTOTT^aTilyun vorzunehmen sei, so meint er mit Letzterem 
doch wohl sich selbst. Wir dürfen ihn also wohl für den VTroa-r^uTyiyog 
halten. Wenn dem Kcvuiv ferner der oben bezeichnete Vorwurf gemacht 
wird, und am Schlüsse dann die Adressaten, die Zahlmeister, ermahnt wer¬ 
den zu warten, so wird KÖvwv eben auch einer dieser angeredeten vttvi^s- 
rai sein. Der TlaßoiTvig oder wie er heifsen mag, der die öiaiTTcXal er- 
theilt, mufs nach dem Zusammenhang eine höhere militärische Charge 
bekleiden; wenn ich nicht irre, ist er der Vorgesetzte des n^oTros, der 
<TT^aTi/\yog, auf den in Z. 18 wieder Bezug genommen wird. Nur der E^- 
IJiiag scheint für uns in der Luft zu schweben. Fragt man aber, wie die¬ 
ser rein militärische Brief unter die Acten der Bank gekommen ist, so 
wird man, zumal nach dem, was wir jetzt über die Soldzahlung wissen, 
geneigt sein, das Band dadurch zu knüpfen, dafs man die Erlaubnifs, mit 
den Aufnahmen in’s Heer anzufangen, abhängig sein läfst von der dazu 
nöthigen Geldbewilligung resp. Geldauszahlung durch die Trapeza, und 
wird so den auf dessen Bescheid die Zahlmeister noch warten 

sollen, für einen Bankbeamten halten. Es ist nicht unmöglich, dafs dies 
der schon oben erwähnte 'E^ßt'ag ist, der T^aire^iTyig rij? Qrjßdßog, den wir 


*) Ein vTroTT^aTrjyot in Pap. Leyd. A, 33. 


Digitized by 


Original from 

UNIVERSITY OF WISCONSIN 



in den Museen von Berlin, London, Paris. 


57 


fiii' das Oberhaupt der Kassenverwaltung in der Thebais hielten. So würde 
es begreiflich, wie eine Copie dieses Briefes unter die Acten der Bank ge- 
rieth. Angenommen, diese Deutungen treffen das Richtige, so lassen sich 
unsere Angaben über die Einstellungen in’s Heer mit den durch den Brit. 
Pap. II gegebenen wohl combiniren. Der königl. Befehl, den Apollonios, 
des Ptolemaios Bruder, in die As^t^aou cnijufa aufzunehmen, geht dort 
zunächst an den A»)jwyT^io?, den oi.^%i<TusixciTa<puXa^ nal y^a/yi/xareug tZv ^vä- 
(jLstDv, also den Intendanten des betreffenden Armeecorps. Dieser aber 
giebt den Befehl zur Ausführung weiter an den "Xina-T^arog, den y^afjLfxci- 
revg des speciell in Frage kommenden Truppentheils. Bedenken war nun, 
dafs, wie wir oben sahen, die virri^iTai den y^afxfxaraig attachirt waren, 
■so ist es begreiflich, dafs die vTrYi^srat schliefslich die Aufnahme wirklich 
vollziehen. 

Z. 2. Die Verbindung rayixaTMoi vTryi^srcu ist neu. Der Aristeas- 
brief nennt sie Cnryi^sTat twv Tay\j.arwv (p. 18, 14). 

Z. 3. Das unpersönliche Tr^osTriVTst fxoi mit folgendem Acc. c. Inf. 
in der Bedeutung „es kommt mir zu Ohren“ (so öfter bei Polybios) steht 
auch im Pap. Leyd. A 25: 77^e57r£7rTWKo[T]fl? ixoi ktA. 

Z. 4. n^oVXri-vh« ist nach unserer Stelle der technische Ausdruck 
für die „Aufnahme“ in’s Heer. Das Verbum Tr^ogXaußdvEoS'cu ist in die¬ 
ser Bedeutung aus dem Brit. Pap. II zur Genüge bekannt. Vgl. Z. 17. 
40. ß5. 

Z. 19. Der Brief ist datirt vom 29. Mechir des 40. Jahres (= 22. 
März 130). 

Wie Parthey in den letzten Reihen, die er doch ziemlich richtig 
gelesen hatte, eine Belobigung sehen konnte, ist mir nicht ersichtlich. 
Sie enthalten im Gegentheil einen höflich ausgedrückten Rüffel. 

No. IX. 

Parth. n. 2. — Höhe IS““, Breite 13™. 

No. IX, X und Xa sind Quittungen, die der königl. Bank von Be¬ 
amten ausgestellt werden. — In No. IX quittirt ein ’AT:ohXuiviog i^/xyivsiig 
Phil.-hist. Abh. nicht zur Akad, gehör. Gelehrter, 1886. I. 8 
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rwv T^uiyoShTÜv, der offenbar vom Staate angestellt war. Vgl. Lumbroso 
S. 256. 

Die Form an Stelle des hergebrachten T^uiy^oS^jryt? wies 

0. Puchstein^) aus Handschriften und Inschriften als die allein rich¬ 
tige nach. Auch aus der Papyruslitteratur hätte er unsere Stelle aus 
Parthey’s Publication als Beleg noch hinzufügen können. 

Die Quittung ist datirt vom 27. Epiph des 86. Jahres (= 18. Au¬ 
gust 134). 


No. X. 

Parth. n. 3. — Höhe 12,5"", Breite (bis Z. 8) 7""', nachher 5'™. 
Links Rand von 3™. 

Lumbroso (Recherches S. 330 Anm.) ergänzt den Anfang des 
Papyrus: Tüji/] eiAyjjuiueVüJi/ Dem möchte ich nicht 

beistimmen, da nach dem festen Schema der Briefadressen zwischen ’lTeva- 
Sv/Aig und Aioysm hier nur die Titulatur des Ersteren zu erwarten ist. 
Doch will auch meine Ergänzung V7r[ri^srrif tuiv'] eiÄrujLßivuüv •9-»)[^c7v] nur ein 
Vorschlag sein. Danach würde der 'Vsva&viuig Wärter der gefangenen 
Thiere sein. Jedenfalls scheint auch er staatlich angestellt zu sein. 


No. Xrt. 

Unter dieser Nummer habe ich einen von Egger publicirtenJ) 
Papyrus des Louvre eingeschoben, da er dem vorhergehenden ganz ana¬ 
log ist und offenbar demselben Funde entstammt. In Z. 7 der Vorder¬ 
seite sowie in Z. 1 der Rückseite lese ich nach dem Facsimile statt des 
LH Egger’s und Lumbroso’s vielmehr L M, so dafs der Papyrus hier¬ 
nach am 8. September 130 v. Chr. ausgefertigt ist. 

Durch ein Versehen sind oben im Text die beiden Reihen der 
Rückseite ausgelassen worden, in denen der Inhalt des Briefes kurz zu- 


*) Epigrammata graeca in Aegypto reperta. Strafsburg 1880. S. 53. 
Comptes rendus de l’Acad. d. Inscr. N. S. III. 1867. S. 314. 
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sainmengefafst ist. Ich lese sie nach dem von Egger beigegebenen Fac- 
simile folgenderinafsen: 

L M. 

... (po^ sXaiov % eo^). 

In dem Briefe nun qiiittirt ein Asklepiades, der bei der Ölfabrik 
von Theben angestellt ist, dem Trapeziten Diogenes, dafs ihm für den 
Transport von 80 Metretes^) iXalov 800 Drachmen von der Bank 

ausgezahlt seien. Dem Verständnifs dieser Verhältnisse, die von Egger 
nicht glücklich aufgefafst sind, bringt uns ein griechisches Ostracon nä¬ 
her, das sich im Privatbesitz des Prof. Sayce befindet und das ich kürz¬ 
lich in Oxford mit seiner gütigen Erlaubnifs copiren durfte. Es lautet: 
*Etcv« Xe nauvi ta iu(s,U£T^xsv) 
elf TO iv A«9?7ro(X£t) rij: f/(£'yaX>ii) eXatovQysTof) 

Xe L 'H^aaXEi'Ä!? 'E^jue>cX£ov[?] 

x^0Tüüv[ag] (Wo / K^B(^TWva?') ß. 

’Aa‘>cX))(7rj(zWö- 

Ich stehe nicht an, das Jahr 35 gleichfalls auf Euergetes II zu be¬ 
ziehen, so dafs dies Ostracon, das übrigens auch aus paläographischen Grün¬ 
den ohne Frage in die Ptolemäerzeit zu setzen ist, nur 5 Jahre vor unse¬ 
rem Brief geschrieben ist, und ferner den unterzeichnenden Beamten Askle¬ 
piades eben für den Asklepiades unserer Quittung zu halten. Auf dem Ostra- 


Lumbroso, Recherches S. 330 Anm., schlägt, gleichfalls nach dem Facsimile, 
die Lesung vor: 

t- H M£(T0^:5 n^og riät iXatov^ytuii 

’A3-xX(>i7rinSoy) SiaS’exio (S. 294 Anm. 3 dagegen liest er ifiS'eTig') ipo^(tTgov) t>.c<!ov ^ w. 
Doch lasse ich lieber die erste Zeile dahingestellt; vielleicht läfst das Original mehr 
erkennen. 

“) Die Sigle für den Metretes ist oben im Druck des Textes nicht genau ■wieder¬ 
gegeben; man findet die exacte Form in dem Facsimile Egger’s. Es ist eine merk-wür¬ 
dige Sigle, die sehr verschieden aufgelöst werden kann: Aufser den verschiedenen Formen 
von utT^tiT^ni etc. (vgl. ixtTp/frov in Pap. Brit. VII, 2) bedeutet sie auch ßtydXri (so z. B. 
in dem oben citirten Ostracon Z. 2 und sonst sehr häufig), ferner id^og (z. B. im Berl. 
demot. Pap. 90, 3), auch TtTctHTcu (so gewöhnlich am Anfang der trapezitischen Register). 

^) Die Lesung anstatt des IX«ixou Egger’s acceptire ich von Lum¬ 

broso, Recherches S. 294 u. 330 Anm. 1. 

*) Zu dieser Ergänzung vgl. Hesychius: xforiut/tj ro tiriytvcixsvov to~« SsvS^otg, ßu- 

ijTTa Tri 

8* 
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con nun bescheinigt er einem Herakleides, des Hermokles Sohn, für das 
35. Jahr 2 an die Ölfabrik von Theben abgeliefert zu haben. Hal¬ 

ten wir die beiden Urkunden zusammen, so ergiebt sich etwa Folgendes: 
Da die königl. Bank für Geschäftsunkosten dieser Fabrik aufzukommen hat 
(so hier für das da ferner das Ostracon ganz die Form der amt¬ 

lichen Steuerquittungen hat, so zweifle ich nicht, dafs diese Ölfabrik in 
Theben königliches Privateigenthum war. Es ist auch sonst schon be¬ 
kannt, dafs die Ptolemäer sich als Geschäftsleute an der Industrie bethei¬ 
ligten (vgl. Lumbroso, Recherches S. 109). Es scheint, dafs die Be¬ 
sitzer von Ölgärten dem König jährlich eine Abgabe von dem Ertrage 
derselben zu zahlen hatten, die nach K^oTwvai berechnet in natura in die 
königliche Ölfabrik abgeführt wurde. Der Ertrag dieser Fabrik flofs na¬ 
türlich wieder in die königl. Bank, wie andererseits gewisse Unkosten von 
dieser auszulegen waren. Diefs zeigt recht klar, wie die Bank recht eigent¬ 
lich als Privatkasse des Königs aufgefafst wurde. Solche Ölfabriken hatte 
der König, der ja der gröfste Grundbesitzer des Landes war, gewifs im 
ganzen Ägypten, besonders wahrscheinlich in dem olivenreichen Faijüm 
(vgl. Strabo XVII. p. 809). In den bekannten Bittschriften der beiden 
Schwestern des Serapeums begegnen uns, also im Memphitischen Gau, 
als königl. Beamte oi -rr^hg tyii lAc)ti[>cii]« (Pap. Paris. 25, 4; so lese ich nach 
dem Facsimile anstatt des EAai'[a] der Pariser Akademieausgabe) oder ci 
im ryjg sMifctjf (Pap. Paris. 22, 26), die die Ablieferung der Gratificationen 
für die Tempel (trvvrd^fig), soweit sie in Öllieferungen bestanden, zu lei¬ 
ten hatten. Diesen lag gewifs überhaupt die Verwaltung der königl. öl- 
fabrication ob, und als ihnen unterstellt werden wir uns wohl die Leiter 
der einzelnen Fabriken (oi w^og toi? iXatov^ytoig) zu denken haben. 


No. XI. 

Parth. n. 1. — Höhe 17"", Breite 14—15™. Links Rand von 2™. 
Zwischen beiden Absätzen freier Raum von 1,5™. 

Parthey hat die 12 ersten Zeilen, die allerdings in einer unge¬ 
mein flüchtigen und kleinen Cursive geschrieben sind, gar nicht gelesen, 
sondern beginnt seinen Text mit Z. 13. 
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Der Papyrus trägt in Z. 1 das Datum: L/3 und in Z. 13 

ausführlicher: BaTiXEUoucyjs K^EOTraTjae Ssag $jXoju>jTojo? ^wTsi^ag [etouc ^ev- 
TEgou]. Vgl. auch Z. 3 und 21. Diese Königin, die auch in Z. 2 unter 
demselben Namen erscheint, ist keine Andere als die Ko>ck)j genannte Kleo- 
patra III, die Nichte und zweite Gattin Euergetes’ II, die Mutter des So- 
ter II und des Alexandros. Unser Datum ist nun für die Chronologie 
und Geschichte dieser Epoche der Lagidenherrschaft von nicht geringer 
Bedeutung: Es ist das erste Datum, das uns aus der kurzen Zeit der 
Alleinherrschaft dieser Kleopatra erhalten ist, ja es erhebt überhaupt erst 
zur Gewifsheit, was bisher nur Vermuthung war, dafs es für sie eine Zeit 
der Alleinherrschaft gegeben hat. Ein kleiner Excurs möge mir hier ge¬ 
stattet sein: Es ist bekannt, dafs der sterbende Euergetes II seiner Gat¬ 
tin die Regierung hinterliefs mit der Bestimmung, sie mit einem der bei¬ 
den Söhne zu theilen, worauf die herrschsüchtige Kleopatra, obwohl sie 
den jüngeren biegsamen Alexandros gern bevorzugt hätte, vom Volke 
gezwungen, den Soter zu sich auf den Thron erhob. Letronne^) hat 
nun schon aus einer Stelle des Poseidonios bei Strabo (II. p. 99)2) 
Vermuthung aufgestellt, dafs Kleopatra unmittelbar nach dem Tode ihres 
Gatten eine Zeit allein regiert und auch wahrscheinlich allein in den Da- 
tirungen der Acten genannt sei. Unser Papyrus ist der Beleg für die 
Richtigkeit dieser Hypothese2). — Darin nur irrte Letronne, wenn er, 
um das Schweigen der Chronologen über diese Alleinherrschaft zu erklä¬ 
ren, annahm, diese werde nicht das ganze erste Jahr über gedauert ha¬ 
ben. Der Papyrus zeigt vielmelu*, dafs es auch ein zweites Jahr der Kleo¬ 
patra III gegeben hat. Das Schweigen erklärt sich wohl daraus, dafs 
Soter nach seinem Beitritt zur Herrschaft keine eigene Datirung ein¬ 
führte (wie später Alexandros), sondern sich der Zählweise seiner Mutter 
vollkommen anschlofs; Beider Sammtregierung ist offenbar nicht als ein 


1) Recueil des Inscr. grecq. et lat. de l’Iägypte I. S. 59. 

®) TsAsunjo-ai/roff S’ ixswov rov ßlov Kf.i07rnT^av r^v yvvn7yu ÜiaBi^aTS'ai riji» 

3) Parthey hielt es nicht für ausgeschlossen, dafs in den Lücken hinter dem 
Namen der Kleopatra der eines ihrer Söhne gestanden habe. Diefs wird jedoch, von 
Anderem abgesehen, schon durch das ßctriXtvovtruie unmöglich, da in jenem Falle ohne 
alle Frage ßuTiXsvovTwv gesagt wäre. Vgl. Pap. Paris. 5. Zudem zeigt uns jetzt der 
Schwur bei der Kleopatra in Z. 2, dafs sie in der That damals allein Königin war. 
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neues Regiment aufgefafst worden. Zudem braucht die Alleinherrschaft 
der Kleopatra, wenn auch ein zweites Jahr gezählt wurde, factisch defs- 
halb den Zeitraum von wenigen Monaten nicht überschritten zu haben: 
Da nach Rechnnngsweise der Lagiden das Todesjahr Euergetes’ II (sein 
54tes = 21. Sept. 117 — 20. Sept. 116)i) zugleich als ihr erstes Jahr 
gezählt wurde, Euergetes aber nach der Bauurkunde von Edfu-) erst 
nach dem 11. Payni d. h. dem 28. Juni 116 gestorben ist, so hat ihr 
erstes Jahr höchstens circa 1—2 Monate gewährt. Da unser Papyrus nun 
vom 29. Phaophi des zweiten Jahres d. h. vom 18. Nov. 116 datirt ist, 
so lassen sich für die Alleinherrschaft nicht mehr als 3 — 4 Monate bis 
jetzt nachweisen. Viel länger dürfte Kleopatra sich auch nicht allein auf 
dem Throne gehalten haben. — Dieses Resultat widerspricht einer Stelle 
der Bauurkunde von Edfu (a. a. O.), in der es nach Dümichen’s Über¬ 
setzung heifst: „Als man baute an ihnen nach allen Seiten, da starb der 
König (Euergetes II) und sein ältester Sohn (Soter) folgte ihm auf 
seinem Th rone“. Bedenkt man, dafs diese Urkunde aufgesetzt wurde 
während der zweiten, der Alleinherrschaft Soter’s II (vom Jahre 89 an), 
bald nach der Flucht des Alexandros, so begreift sich schon aus politi¬ 
schen Gründen, wefshalb man die ephemere Alleinherrschaft der verhafs- 
ten Kleopatra überging, wie ihrer hier denn überhaupt, selbst als Mit¬ 
regentin ihrer Söhne, gar nicht Erwähnung geschieht. Ich ziehe die 
nüchterne und authentische Angabe unseres gleichzeitigen amtlichen Do- 
cumentes jener tendenziösen priesterlichen Historiographie einer späteren 
Periode entschieden vor. Eine Combmation beider Nachrichten, etwa 
dahingehend, Soter habe gleich nach dem Tode des Euergetes regiert, 
sei aber im Nov. 116 vorübergehend schon wieder von der Mutter ver¬ 
drängt worden, halte ich daher nicht für geboten. 

Bemerkenswerth ist auch der Beiname der Kleopatra (Z. 2 u. 13) 
„ Sea ^iXofjL^Tw^ ^wTEi^a‘‘, der hiermit auch schon für diese Zeit der Allein¬ 
herrschaft constatirt wird 3). Es ist diefs für die dominirende Stellung 


*) Vgl. Krall, Studien zur Geschicbte des alten Ägyptens II. S. 53. 

Vgl. Dümichen in „Zeitschr. für Ägypt. Sprache* 1870. S. 1 ff. 

Lepsius hat aus hieroglyphischen Denkmälern für die Zeit der Alleinherr¬ 
schaft einen anderen Beinamen für sie eruirt, „Göttin Fhiladelphos“ („Über einige Ergeb- 
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der Königin gegenüber ihren Söhnen nicht uninteressant. Bekanntlich er¬ 
hielt denselben Gottesnamen, der dem König verliehen wurde, auch sein 
Genosse auf dem Thron. So werden in einer hieroglyphischen Inschrift 
des Berliner Museums (No. 338 = Leps. Denkm. IV, 28a) die damals zu¬ 
sammen regierenden Philometor I, Euergetes II und Kleopatra II zusam- 
mengefafst als „die Götter, die die Mutter lieben“, d. h. ^i^o/x^Vo- 

§sc“. Der Name wird also von dem Älteren, offenbar dem in der Sammt- 
herrschaft doch dominirenden, auf die Anderen übertragen. Wenn daher 
später die Söhne der Kleopatra III, zuerst Soter und dann Alexandros mit 
ihr als ■S'ee) verehrt werden, ihr aber, wie wir jetzt wis¬ 

sen, der Name ursprünglich anhaftet, schon zu einer Zeit, als die Söhne 
noch gar nicht ^est sein konnten, so dafs diese ihn vielmehr offenbar 
erst durch ihre Vermittelung, durch die Sammtherrschaft mit ihr erhiel¬ 
ten, so drückt auch schon diese Namengebung treffend die Stellung der 
Kleopatra aus. 

Der Papyrus enthält, wne schon Lumbroso*) aus Parthey’s Le¬ 
sungen erkannte, eine xsi^oy^atpla o^kov ßaTiXiKov, d. h. die Niederschrift 
eines beim König geschworenen Eides. Diese Form sich zu verpflichten 
scheint im politischen wie im commerciellen Leben Ägyptens unter den 
Lagiden weite Verbreitung gehabt zu haben. So wissen wir, dafs die neu 
eintretenden Zollpächter sich durch solch einen Eid zur sorgfältigen Aus¬ 
übung der übernommenen Geschäfte verpflichten mufsten ^). Ebenso ver¬ 
spricht durch einen schriftlichen Eid, der uns in einem Berliner demoti- 


nisse der ägypt. Denkm.“ in den Abh. der Aknd. 1852. S. 27). In den Ptolemäerlisten 
aus Ombos (a. a. O. Taf. V, 15 u. 17) und zwar hier ganz allein wird nämlich zwi¬ 
schen den „Göttern Energeten“ und dem „Gott 'Soter“ eine „Göttin Philadelphos“ er¬ 
wähnt, die Lepsius eben auf Kleopatra III beziehen zu müssen glaubte. Dafs wir den 
Namen vielmehr anderweitig unterbringen müssen, lehrt der Papyrus. Möglich, dafs Kleo¬ 
patra IV, die älteste Tochter des Euergetes II, die zeitweilig mit Soter II vermählt und 
auch mit ihm und seiner Mutter wirklich als Königin in ägyptischen Darstellungen vor¬ 
kommt, den Namen führte. Die Erwähnung dieser Prinzessin überhaupt und speciell 
an dieser Stelle wäre allerdings wunderbar, doch diese ombitischen Listen nennen auch 
sonst Namen, die nur hier verkommen, so den „Gott Neos Philopator“ und eine „Göt¬ 
tin Philopator“. 

1) Recherches S. 91 und 178 Anm. 

2) Pap. Paris. 62, IV, 12. 
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sehen Papyrus ei'halten ist, ein Bauer Phibis, die gepachteten 20 Aruren 
mit Fleifs beackern und die darauf entfallenden Steuern richtig abliefern 
zu wollen^). Zu Revillout’s Übersetzung dieser Urkunde möchte ich 
hier nachtragen, dafs auf der Rückseite des Papyrus sich folgende grie¬ 
chische Aufschrift befindet, die den Inhalt des demotischen Textes kurz 
zusammenfafst und zugleich die Probe ist für die Richtigkeit von Revil¬ 
lout’s Auffassung dieser Urkunde: 

1. [L b^kov ßairii^iKov) (ryiTaßelvm 

2. y- iißijog TcC 4?tßiog. 2;))'r«(aE(i/ü)v) y. 

Da von unserer Urkunde, wie die nothwendigen Ergänzungen von 
Z. 13—15 zeigen, mehr als die Hälfte fehlt, so ist es natürlich, dafs 
wir zu einem vollen Verständnifs nicht gelangen können. Etwa Folgen¬ 
des dürfte der Inhalt des ersten Eides (Z. 1—12) sein, mit dem das Brit. 
Fr. 38 (No. XIo) identisch zu sein scheint. Im Thoth des zweiten Jahres 
war ein Ptoleinaios bei der Kassenverwaltung (y^aggarsia') der in Theben 
stationirten rrt^Bt a^xaroi 2) angestellt worden (Z. 3). Gerade so, wie wir es 
von den neu eintretenden Zollpächtern bereits wissen (vgl. Pap. Paris. 62 
und die Zoispapyri), mufste auch er seinem Vorgesetzten Caution stellen, 
theils mit eigenem Vermögen theils mit dem seiner Freunde. So hatte 
ein X., eines Ptoleinaios Sohn, Bürgschaft für ihn geleistet, indem er 
auf gewisse, ihm gehörige Grundstücke, die von Z. 4 — 8 nach Umfang 
und Lage genau bestimmt werden, Hypotheken bis zum Betrage von 
10 Talenten aufgenommen hatte (verbinde V7toT£3Bi(T^ai iv 
3-^s? Ttt A t in Z. 8). Die Namen der Beamten, denen die Caution gestellt 
wurde, müssen in der Lücke von Z. 2 gestanden haben, denn in Z. 3 
wird auf sie hingewiesen mit „toO ya&s!TTa(fA£VBv) vtt’ avrwv öttb ©tZu-S’ 
TBv ßi- TT^og rvi y^a(MiaaT£ia()“. In unserer Urkunde wird nun diese Bürg¬ 
schaft bekräftigt oder wohl überhaupt erst perfect gemacht dadurch, dafs 
der X. bei der Königin Kleopatra schwört, er habe die und die Hypo¬ 
theken für den bezeichneten Zweck aufgenommen und hafte damit für 
den Ptoleinaios. Die genaueren Bedingungen der Hypothekenaufnahme, 


E. Revillout, Nouv. Cbrestom. S. 155 ff. 

*) ^’A^%a7oi i'ffTTsts“ begegnen mir auf einem Ostracon der reichen Sammlung, die 
von Director A. Erman kürzlich für das Berliner Museum in Ägypten erworben wurde. 
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die mit Z. 8 (ii/>’ wi) beginnen, sind leider, da so vieles fehlt, und auch 
das Vorhandene mir nicht immer lesbar war, nicht mehr im Einzelnen zu 
erkennen. Der X. scheint unter Anderem hervorzuheben, dafs er eben 
nur für die 10 Talente hafte (vgl. nal fjiii vironvia-^ai tt^oc ets^o). Das 
TT^OiStsyyvav , das nach Pap. Paris. 62 dem Tr^ogo(pei?<.eiv (Z. 8) entsprechen 
würde, wird dadurch ausgeschlossen. Ebenso scheint im Folgenden die 
Cession der Hypothek ausgeschlossen zu werden. — Fragen wir, wie 
eine solche Bürgschaftsleistung unter die Acten der königl. Bank gerieth, 
so giebt uns der Pap. Paris. 62 darauf Antwort, nach welchem auch die 
Cautionsscheine der Zollpächter an der königl. Bank deponirt werden 
mufsten. Vgl. Col. III, 6£P. : ’Eav ol KaßävrsQ (seil, rac wi/ac) rd criija- 
ßoKct TYjg ^lEyyvyjcrewg [iTrjsvEyuurri em tyiv r^ccTre^av, äirorettrovu'iv [l>cd]crTcv 
<rvfJ(,ßo?.ov ([KjaiTTog aiiTuiv Ä a. 

Z. 1. 'T7re5(,£zjoy^[d(p»lT£v]. Der Eid wurde erst geschworen, darauf 
die Niederschrift desselben unterzeichnet. In unserem Papyrus scheinen 
wir nur Abschriften der Eide zu haben. 

Z. 2. ’Ev Ä[i£ 77 i;»))aaTt] ist ergänzt nach No. XIa. Vgl. zu dieser 
Stelle den analogen Passus der Zoispapyri I, 16: ^id ro ^eSöir^at h §iey- 
yvi/\ß<ni VTTo &avovßias — vtte^ Aw^iwvos — tt^o? %aX>ioij ou A la Ä’. 

Zu der Orientirung der Grundstücke in Z. 4—8 finden sich viele 
Analoga in der edirten Papyruslitteratur. 

Z. 13 ff. Die Ergänzung der Z. 13—15 ist nach den bekannten 
Mustern gegeben. Vgl. Pap. Paris. 5; Pap. Leyd. N und viele demotische 
Papyri in Revillout’s Publicationen. 


No. xn. 

Links an Parth. n. 4 ist nach einer kleinen Lücke Parth. n. 19 an¬ 
gefügt.— Höhe 15"“, Breite 20,5"". Links freier Rand von 2"". Rechts 
sind die Zeilenausgänge sehr verschieden lang. 

Das Stück ist leider ganz aus dem Zusammenhang herausgerissen, 
ohne Anfang und ohne Ende. Soweit man nach den Überresten urthei- 
len darf, scheint es sich um die Verpachtung eines vavXov, eines Fährgel¬ 
des zu handeln, dessen Ertrag an die königl. Bank abzuliefern w^ar. Vgl. 

Phih-Mst. Abh. nicht zur Alcad. gehör. Gelehrter. 1886. I. 9 
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Z. 6—8. Wichtig ist die Bemerkung des redenden Beamten, er habe ei- 
kannt, dals für den Augenblick die Einnahme nur gering sein werde, da 
um den 20. Phaophi herum oder auch im Hathyr die Wege (schon wieder) 
für das Zugvieh passlrbar seien. Letzteres weist uns offenbar auf das 
Zurücktreten der Überschwemmung hin. Setzen wir diesen Papyrus den 
anderen ungefähr gleichzeitig, so führen uns die angegebenen Daten etwa 
in den November, December, also die Zeit, in welcher der Nil in der 
That zurückzutreten beginnt. Wenn aber dieses Naturereignifs die Ein¬ 
nahme des vavXov schmälert, so darf man wohl folgern, dafs die A'om 
Staat gestellten ttAci«, von deren Benutzung er das erhebt, eben 

für die Zeit der Überschwemmung bestimmt waren, wohl um den dadurch 
entstehenden Verkehrsstockungen vorzubeugen. Es würde dies ein ebenso 
wohlthätiges als für die königliche Kasse lucratlves Unternehmen gewe¬ 
sen sein. 

Z. 6. Zu TTu^iTTiysy^acpÖTe? vgl. oben S. 41. 

Z. 8. Die Schreibung öxlcv für oXiyov begegnet häufig im ägypti¬ 
schen Dialekt. 

Z. 12. Die Buchstaben ama können trotz des fehlenden Iota ad- 
scriptum wohl nicht anders gedeutet werden als ahlu. 

Z. 13. Vgl. No. I, 1, 17. 
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Nachwort. 

(Vgl. oben S. 29.) 

Nach Einsicht der Originale der Britischen Fragmente gebe ich 
folgende Verbesserungen zu ihrem Text: 

■ No. I, Col. 1. 

Z. 8. Vor dem einzelnen r ist noch der Schlufs eines a zu sehen. 
Z. 12. Vor •S’cii ist noch die Hälfte eines v sichtbar. 

Z. 13. Lies: Tr]\^XEiivwv. 

Z. 14. Lies: 7r^o«£A»jXvS-£[v]. Vgl. oben S. 37 Anm. 2. 

Z. IG. Lies: tcttok. V^gl. oben S. 37. 

No. I, Col. 2. 

Z. 2. Auch hier steht „Adßwvcg“ auf einem ausgelöschten Wort. 
Z. 3. Das V in vfiTravTo ist — vielleicht absichtlich — verwischt. 
Z. 3. Nur atXiKov ist vorhanden. 

No. II. 

Z. 2. Die kleinen Reste hinter Ajo passen zu einem v. 

Z. 15. Von dem ui in ["A]f.tjucü[v(']5t) ist nur der erste Bogen er¬ 
halten. 

Z. 19. Lies: [ylivoixsva | ////. 

Z. 21. Das ») von T[i5«] ist noch zur Hälfte erhalten. 

Z. 22. Das (T nicht mehr sichtbar. 

No. III, Col. 1. 

Nachdem das Fragiuentchen, von dessen Verschiebung oben S. 44 
die Rede war, an die richtige Stelle gerückt ist, lautet der Text der Frag¬ 
mente 39 und 40: 
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’A]j|UjMwi'tou Twi» airo AtosTröXsuig rvjf | 

\P^Trc\tJ.v\y\y.(t, ov [v]<plTTaTo 7 [>ii;] ryjg . . ^ [///// 

«]j 7 ro T^f . dvay^a<poiJLEv\Jyjjg | 

öju]|eiws. //////, dvay[^a]<poiJ.evy\g «[i?] | 

5 (5] j *- >1^ (iv'(a) dr, aXKriv 'Al uv^ai) e ^ , £7Äo'9'£i!7»ij? | 

I y^a(KKOv) *- <5'*, >tai HyjO^'XjWvzicg tov TC7roy^a|U|üia[T]|EW? | 
/^]|£V[> 5 ? dv^acpo^dg, wv TleTsvs(pwr^g KU}ßlo]\yoa!JLpLaT(evg) | 

I . Ty\v d^lav yß.(?^KOv') Ä aa', f|?£-S’>i«a/[>i£|[i'] 

I . TT^og TO . Hill . £. a . . ag xal 

10 \vog k\ 

Meine oben im Text gegebenen Ergänzungen gelten auch hier für 
Z. 1. 2. 4. 5. 6. 7; für Z. 3. 8. 9. 10 wage ich keine Vorschläge zu machen. 

No. III, Col. 2. 

Z. 3. Hinter ?ußog noch ein Buchstabe (la?). 

Z. 7. Lies: lL\yji^yßv\rnog'\. 

Z. 8. Lies: ö<^/[TT]aTo. 

No. IV, Col. 1. 

Z. 7. Von der Ergänzung bleibt (wegen No. III, 1, 8) nur beste¬ 
hen : nwfxoy^aixixaTtvg dvEvyivoyjv, v^g e^yiXwzev. 

7a. 18. Lies: Tr^]o>i£lßeva. 

Z. 19. Lies: l7r«va5r]^a3)5TETßt (Druckfehler). 

Z. 22. Vom ^ in ([•&] ist noch die obere Spitze sichtbar. 

No. VI. 

Z. 9. An der schraffirten Stelle ist zu ergänzen: [/ (t{(jo\j) -r- (d^- 
raßag) ixy /]. 

Z. 18. Lies: [ti5'] | r< Xy = I [t]i'(tou) (d^raßag') ßy, ktX. 


Berlio. Bachdrackerei der Koaigl. Akademie der Wissesscbaften (G. Vogt). 
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